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				Das erste Kapitel

				beginnt unerwartet nass [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] jagt allen auf 
Burg Kuckuckstein einen ziemlichen Schrecken ein [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
verpatzt Nele den erhofften Badespaß gründlich [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
und alles nur aus einem einzigen Grund

				Es regnet Hunde und Katzen!
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				Schon den ganzen Morgen schüttete es wie aus Eimern.

				»Es regnet Hunde und Katzen«, sagte Großonkel Edward zu so einem Wetter immer. Er musste es wissen, denn er stammte schließlich aus Schottland. Dort war es auch immer sehr nass.

				Nele öffnete ihr Zimmerfenster und steckte den Kopf missmutig hinaus. »Gemein«, meckerte sie mit den Regentropfen. »Ihr seid ja so gemein! Könnt ihr nicht anderen Leuten auf den Kopf tropfen?«

				Schließlich war der erste Ferientag.

				Nele hatte fest vorgehabt, mit ihrer Freundin Tanne im Waldsee schwimmen zu gehen. Ihr Badeanzug war nämlich superschick – knallgrün, mit gelben und roten Fröschen darauf. Deutlich sichtbar lag er auf ihrem Schreibtisch und verdeckte das Zeugnis, das sie gestern von ihrer Klassenlehrerin Frau Kussmund bekommen hatte. Es war richtig gut, obwohl sie neu an der Fichte-Schule war. Selbst ihr großer Bruder David musste das zugeben. Und der hatte sonst immer was zu stänkern. Er wäre dieses Schuljahr beinahe sitzen geblieben – wegen Englisch. Zusammen mit seinem besten Freund war er gleich nach dem Frühstück in ein Ferienlager abgedüst. Mit Englischnachhilfe! Nele kicherte. Geschah ihm ganz recht.

				Nele hatte in ihrem schlechtesten Fach Mathe sogar knapp eine Zwei ergattert. Dafür hatte sie rund um die Uhr gebüffelt und dreimal das Handball-Training sausen lassen. Zur Belohnung hatte Mama ihr den Badeanzug gekauft. So einen tollen besaß niemand in ihrer Klasse, nicht einmal ihre Erzfeindin Josefine. Und die war so eine richtige Klamottentussi.
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				Aber nun schien es, als würden ihre Pläne buchstäblich ins Wasser fallen. Sie seufzte betrübt. 

				Unten im Burghof, auf den alten Steinen, hatten sich bereits riesige Pfützen gebildet. Wie kleine Seen sahen sie aus. Normalerweise hätte Nele das lustig gefunden. Oder wäre sogar barfuß darin herumgepatscht.
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				Aber nicht heute. 

				Heute wollte sie viel lieber mit Tanne hinunter zum Waldsee radeln, mit Tannes süßem Hund Otto um die Wette schwimmen und den leckeren Marmorkuchen mampfen, den Papa extra für sie gebacken hatte.

				»Verrückt! Verrückt!«, meldete sich Plemplem aus seinem Turmzimmer zu Wort. »Total verrückt! Du bist total verrückt.«

				Nele nickte zustimmend. Ausnahmsweise hatte der Papagei mit seinem lauten Geschrei recht. 

				Plemplem war der eigentliche Burgbesitzer und bewohnte sogar ein eigenes Zimmer direkt unter den Turmzinnen. Neles reiselustige Großtante Adelheid hatte ihn geerbt, zusammen mit der Burg. Weil Großtante Adelheid keine Lust hatte, in einem alten Steinhaufen zu campen, wie sie naserümpfend sagte, sondern lieber mit Edward um die Welt reiste, war kurzentschlossen Familie Winter auf Burg Kuckuckstein eingezogen. Irgendjemand musste ja schließlich auf den Papagei aufpassen.

				Nele fand es super, plötzlich auf einer Burg zu wohnen. Es gab so viele tolle Plätze, an denen sie sich verstecken konnte, wenn sie mal Ruhe haben wollte. 

				Sie hatte auch gleich eine neue Freundin gefunden. Tanne hieß in Wirklichkeit Tanja, aber der Name passte überhaupt nicht. Sie ging mit Nele in eine Klasse und war total in Ordnung.

				In jeder freien Minute versuchten Nele und Tanne, dem Papagei Sprechen beizubringen. Leider war das viel schwieriger, als sie gedacht hatten.

				Anfangs schrie er den lieben langen Tag nur seinen eigenen Namen: »Plemplem.« Doch seit Kurzem schmetterte er voller Begeisterung einen ersten vollständigen Satz: »Du bist total verrückt.« Das war leider nicht sehr viel besser als plemplem. 

				Manche Erwachsene, die zu Besuch kamen, fanden das nicht so witzig wie Nele und Tanne. Besonders ihr Schulleiter, Herr Direktor Zucker, war deshalb richtig eingeschnappt. 

				Er schrieb an einem wichtigen Buch über Gespenster und glaubte felsenfest, dass Graf Kuckuck in mondhellen Nächten immer noch über die Zinnen irrte. Deshalb trieb er sich ziemlich häufig auf der Burg herum und suchte im dunklen Kellerverlies zwischen Spinnweben und Mäusen nach Spuren.

				Mama und Papa hielten das insgeheim für Unsinn, waren aber viel zu höflich, um dem Direktor ihre Meinung ins Gesicht zu sagen. Dazu war er einfach zu nett. 

				Auch Nele war skeptisch. Geister? Die gab es doch nur in Märchenbüchern.

				Einzig Tanne war in Gespensterfragen mit ihrem Schuldirektor komplett einer Meinung. Wenn sie bei Nele übernachtete, traute sie sich nicht einmal alleine aufs Klo. Dabei war sie sonst viel mutiger als Nele.

				»Du bist verrückt! Total verrückt! Du bist verrückt! Total verrückt! Du bist verrückt! Total verrückt! Du bist verrückt!«

				Nele hielt sich die Ohren zu. So ein Papagei konnte manchmal ziemlich nerven. Der würde mit seinem Geschrei selbst das gruseligste Gespenst verjagen. Tanne brauchte sich gar keine Sorgen zu machen.

				»Total verrückt! Verrückt! Verrückt!« Plemplem klang wie eine von Großtante Adelheids alten Schallplatten, wenn sie an einer kaputten Stelle hängen blieben. Irgendwie lustig.

				»Ruhe! Sofort ist Ruhe. Kann man nicht einmal in Ruhe arbeiten?« Das war Mamas Stimme. Sie klang ziemlich wütend. 

				Barbara Winter war Fotografin und hatte tolle Fotos von Plemplem und der Burg geschossen. Sie sollten schon bald in einer bekannten Zeitschrift veröffentlicht werden, zusammen mit einer lustigen Geschichte, die sie selber schreiben durfte. Seit Frau Winter an ihrem Artikel tüftelte, war sie ziemlich unter Dampf und niemand durfte sie stören.

				»Verrückt! Verrückt! Verrückt!«

				Nele kicherte. Plemplem war wirklich eine Nervensäge. Vielleicht sollte sie ihn nach den Sommerferien mal mit in die Schule nehmen.

				Eine Tür knallte laut ins Schloss. Kurz danach hörte sie eilige Schritte näher kommen.

				»Nele? Hast du etwa vergessen, Plemplem zu füttern? Der schreit sich heute Morgen ja die Seele aus dem Leibe! Ich kann mich gar nicht konzentrieren.« Ohne anzuklopfen stürmte Mama in Neles Zimmer. Sie hatte ganz zerraufte Haare und war noch im Schlafanzug. 
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				Nele erschrak. Verflixt, das hatte sie tatsächlich total verschwitzt. Daran war nur der blöde Regen schuld.

				»Tschuldigung, Mami!«, rief sie zerknirscht. »Ist schon so gut wie erledigt.« Sie raste auf Socken in die Küche und schnappte sich den gefüllten Futternapf. Wenn Plemplem seine kandierten Walnüsse nicht immer um die gleiche Uhrzeit bekam, wurde er total zickig und zwickte jeden in den Finger, der ihm zu nahe kam. Papa hatte extra einen Plemplem-Essensplan erstellt, damit der ganze Stress nicht an Mama hängen blieb. In der ersten Ferienwoche, bis Mama ihre wichtige Arbeit fertig hatte, war Nele dran.

				In einem Affentempo rannte Nele über die schmale Wendeltreppe zurück und spurtete hinauf zum Turmzimmer. Dabei nahm sie gleich mehrere Stufen auf einmal.

				Mama folgte ihr mit gerunzelter Stirn.

				»Guten Morgen, mein Süßer, jetzt gibt es wieder deine Leckerlis, mmmmmh!« Vorsichtig öffnete Nele die Tür und streckte schon mal den Futternapf weit vor, um den Papagei zu besänftigen.

				»Du bist verrückt! Total verrückt! Du bist verrückt! Total verrückt! Du bist verrückt! Total verrückt! Du bist verrückt!« Gereizt steuerte Plemplem auf Nele zu. Dabei streifte er den Futternapf mit seinen Krallen, sodass er ihr aus der Hand fiel und auf die Dielen polterte. Die Walnüsse verteilten sich überall im Zimmer. 

				Plemplem beachtete sie überhaupt nicht, sondern ließ sich schwer auf Neles linke Schulter fallen. 

				»Hatschi, hatschi, hatschi, hatschi, hatschi, hatschi, hatschi.« Er nieste siebenmal hintereinander.

				Dann seufzte er laut auf und presste seinen Schnabel fest gegen Neles Wange.

				»Was ist denn mit Plemplem los? Er ist ja pitschnass!«, rief Mama entsetzt.

				Wohl wahr! Der Papagei hing wie ein trauriger Schluck Wasser auf Neles Schulter. Von seinem prachtvollen Aussehen war kaum mehr etwas übrig. Vielmehr schaute er so elend aus wie eine gebadete Maus. Aus seinen bunten Federn tropfte es wie aus einem Badeschwamm. Und um Neles Füße hatte sich bereits ein kleiner See gebildet. Aber nicht nur dort! Überall im Turmzimmer entdeckte sie jetzt Wasserpfützen. 

				»Mami, guck doch mal!«, rief Nele entsetzt. »Da ist bestimmt irgendwo ein Loch, durch das es reinregnet.« Sie suchte mit ihren Augen die Zimmerdecke ab. Im gleichen Augenblick klatschte ein dicker Regentropfen auf ihrer Nase.

				»Iiiiih!« Sie sprang zur Seite und landete mitten in einer großen Pfütze. Jetzt waren auch Neles Füße nass. Sie wackelte mit den Zehen, weil die Socken unangenehm an ihrer Haut festklebten.

				»Hatschi, hatschi, hatschi, hatschi, hatschi, hatschi, hatschi.« Plemplem schüttelte sein nasses Federkleid so heftig, dass die Tropfen in alle Richtungen spritzten.

				»Der arme Vogel ist ja total erkältet!«, sagte Mama schockiert. »Papa muss schleunigst herausfinden, was hier los ist.«

				Behutsam wischte sie mit ihrem Stofftaschentuch über Plemplems Federn und hielt ihm eine Nuss vor den Schnabel. Er ließ es ohne Widerstand geschehen. »Probier mal, mein Schätzchen, lecker«, zwitscherte sie.

				»Verrückt! Verrückt! Verrückt!«, antwortete Plemplem leise und wackelte trübsinnig mit dem Kopf. Die Walnuss verschmähte er.

				»Er hat ja gar keinen Hunger!«, rief Nele alarmiert. »Bestimmt hat er Fieber.« Mama nickte besorgt. »Ich rufe gleich mal den Tierarzt an.«
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				Während Nele mit dem dick in ein Badetuch eingepackten Plemplem auf dem Küchenstuhl saß und zum Trost seinen Kopf kraulte, telefonierte Mama mit dem Tierarzt Doktor Engel. Zum Glück kannte er Plemplem bereits und versprach, sofort vorbeizukommen. Mit niesenden Papageien, sagte er, war nicht zu spaßen!

				Nele streifte ihre nassen Socken ab und kickte sie unter den Kückentisch. 

				»Glaubst du, Mama, dass wir Plemplem trocken fönen dürfen?«

				Frau Winter guckte skeptisch. »Lieber nicht«, antwortete sie. »Doktor Engel wird jede Minute hier sein. Ich suche inzwischen Papa.« Sie verließ eilig die Küche.

				Nele blieb mit Plemplem alleine zurück und schaukelte ihn wie ein kleines Baby auf ihren Knien. 

				»Mein armer, kranker Plemplem«, flüsterte sie zärtlich. »Doktor Engel macht dich bestimmt wieder ganz gesund.« Sie fütterte ihn mit winzigen Walnusshappen, damit er sie leichter hinunterschlucken konnte. Bestimmt hatte er auch Halsweh.

				Der Papagei gurrte zufrieden wie eine Taube und machte es sich in dem Badetuch gemütlich. 

				»Verrückt, verrückt. Total verrückt«, flüsterte er heiser. »Alle total verrückt!« Und dann zwickte er Nele liebevoll mit seinem Schnabel in den Finger.
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				Das zweite Kapitel

				beginnt mit einer echten Hiobsbotschaft [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] stellt klar, 
dass Papageien keine Wasserratten sind [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Schweizer Käse 
auf einem Burgdach nichts verloren hat [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] schickt einen 
rettenden Engel vorbei [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und hat eine Idee auf Lager, 
die findet Nele wirklich total [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 

				Plemplem!
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				Neles Papa, der in seiner Werkstatt gerade einen großen Küchentisch zimmerte, ließ erschreckt alles stehen und liegen, als er hörte, dass der Papagei krank war. Todesmutig kraxelte er über die Feuerleiter auf das Schieferdach der Burg. Er wollte so schnell wie möglich herausfinden, warum es dem armen Plemplem auf den Kopf getropft hatte.

				Gerade als der Tierarzt Plemplem mit seinem Stethoskop abhorchte und ihm sogar unter die Kopffedern guckte, was Plemplem mit einem schnellen Biss in Dr. Engels Ohrläppchen quittierte, tauchte Neles Papa in der Küche auf. 

				»Das Schieferdach über dem Turmzimmer ist so löchrig wie Schweizer Käse«, rief er aufgeregt. »Es muss schleunigst repariert werden, bevor die halbe Burg unter Wasser steht. Ich rufe gleich mal den Dachdecker an. Wir dürfen keine Zeit verlieren.«

				Barbara Winter guckte erschrocken. »Das ist ja eine Hiobsbotschaft. Ist so eine Reparatur teuer? Dann musst du so schnell wie möglich Tante Adelheid um Erlaubnis fragen.«

				Seit einem Monat tuckerte Neles Großtante Adelheid auf einem riesigen Kreuzschiff kreuz und quer durch die Südsee. Ab und zu flatterten den Winters hübsche Ansichtskarten mit bunten Briefmarken ins Haus. Dann guckte Nele auf dem Globus nach, wo sich ihre Großtante gerade befand.

				Doktor Engel war mit seiner sorgfältigen Untersuchung fertig und kramte aus seiner Arzttasche eine riesige braune Flasche hervor.

				»Muss er ins Krankenhaus, Doktor?«, fragte Herr Winter mitfühlend. »Der kleine Kerl hat doch keine Lungenentzündung oder so?«

				Dr. Engel schüttelte den Kopf. »Keine Sorge. Ihr Papagei wird sich bald erholen. Er hat nur einen starken Schnupfen. Aber passen Sie gut auf, dass er kein zweites Mal nass wird. Er muss sich jetzt gründlich auskurieren. Schließlich sind Papageien keine Wasserratten. Ich lasse Ihnen einen Erkältungssaft hier, davon müssen Sie ihm drei Teelöffel am Tag einflößen, am besten mit einer Babyflasche.«

				Er räusperte sich. »Es wäre übrigens am besten, Sie würden ihn während der Dacharbeiten in unserem schönen neuen Tierheim einquartieren. Er darf auf keinen Fall den Baustaub einatmen und der Lärm ist sicher nicht gut für seine Nerven.« Er holte tief Luft und setzte ein wichtiges Gesicht auf. »… außerdem sollte Ihr Vogel dringend abspecken. Er ist in den letzten Monaten ja ein richtiges Dickerchen geworden. Wer ist denn für das Futter verantwortlich?« Er guckte streng in die Runde.

				Alle drei Winters wurden gleichzeitig rot. 

				»Aber wenn Plemplem nun mal am liebsten die kandierten Walnüsse frisst«, sagte Herr Winter zerknirscht. 

				»Und alles andere spuckt er gegen die Wand. Das ist eine riesige Ferkelei«, ergänzte Neles Mama.

				Dr. Engel nickte wissend. »Diese Walnüsse sind purer Zucker, liebe Frau Winter. Sonnenblumenkerne und ab und zu ein Stückchen frisches Obst wären viel gesünder. Der Kontakt mit anderen Vögeln wird ihm guttun. Er tanzt Ihnen ganz schön auf dem Kopf herum.«

				Die ganze Zeit hatte Nele mucksmäuschenstill zugehört. Jetzt platzte es aufgeregt aus ihr heraus. »Ich glaube aber nicht, dass Plemplem mit doofen Kanarienvögeln in einen Käfig eingesperrt werden will«, rief sie laut. »Die piepen ihm doch nur den ganzen Tag die Ohren voll. Außerdem ist er ein Burgherr und braucht viel Platz! Bestimmt fallen ihm vor Heimweh alle Federn aus.« Sie brach vor Aufregung in Tränen aus.
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				Dr. Engel guckte eingeschnappt. »Ich meine es doch nur gut, mein Kind«, sagte er und packte seine Instrumente ein. »Schon die Baronin Kuckuckstein hat ihn viel zu sehr verwöhnt.«

				Der Papagei legte den Kopf schief, als er den Namen Kuckuckstein hörte. »Plemplem! Plemplem! Total plemplem«, gurrte er zärtlich.

				Dr. Engel nickte triumphierend. »Na, was sage ich: Nichts außer diesem albernen Wort hat die alte Dame ihm beigebracht. Andere Papageien können in seinem Alter ganze Geschichten erzählen.«

				Plemplem nickte eifrig mit dem Kopf, als hätte er jedes Wort verstanden. »Plemplem! Plemplem! Total plemplem.«

				Nele musste kichern. »Wir üben doch jeden Tag sprechen und machen schon ganz tolle Fortschritte«, nahm sie den Papagei in Schutz.

				»Wir sollten vorher mit Großtante Adelheid über einen möglichen Aufenthalt im Tierheim reden«, sagte Barbara Winter beschwichtigend und legte den Arm um Neles Schulter. »Schließlich gehört der Papagei ihr. Sie weiß sicher, was für ihn am besten ist.«

				Tierarzt Dr. Engel runzelte die Stirn. Anscheinend war er nicht derselben Meinung.

				»Vielen Dank, lieber Herr Doktor. Wir schätzen Ihren Rat sehr«, mischte sich Neles Papa eilig ein und schüttelte dem Arzt zum Abschied herzlich die Hand. »Sie können sicher sein, dass wir nur das Beste für den Kleinen wollen.« Er begleitete den Tierarzt bis hinunter zum Burgtor und sah ihm nach, bis er mit seinem Auto um die Kurve verschwunden war.

				Plemplem legte den Kopf schief und seine kleinen Augen blitzten wie schwarze Stecknadelköpfe, als er aus voller Kehle loslegte: »Mein Engel, du bist verrückt! Du bist verrückt! Du bist total verrückt!«
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				Das dritte Kapitel

				hat jede Menge Sonnenschein auf Lager [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] treibt 
Nele damit richtig auf die Palme [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] stellt richtig, dass 
Großtante Adelheid nicht auf Krokodilen reitet [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] beweist, 
dass Busfahrer enorm nützlich sind [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und endet 
deshalb mit dem fröhlichen Juchzer

				Endlich Ferien!
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				Am nächsten Morgen strahlte die Sonne aus allen Knopflöchern. Aber Neles Badeanzug mit den bunten Fröschen blieb immer noch staubtrocken. Mama hatte sie nämlich dazu verdonnert, auf Plemplem aufzupassen, damit sie ohne Störung ihren Artikel fertig schreiben konnte. 

				So faulenzte Nele mit Plemplem auf ihrem Bett herum, anstatt mit Tanne und Otto im Waldsee zu plantschen, und bemühte sich, den verschnupften Papagei bei Laune zu halten.

				Das war gar nicht so einfach. Denn Mama hatte sich die Ermahnung von Tierarzt Doktor Engel zu Herzen genommen und die zuckrigen Walnüsse gegen normales Vogelfutter ausgetauscht. Kein Wunder also, dass Plemplem total sauer war. 

				Er pfefferte wahllos alles, was ihm zwischen den Schnabel kam, durch Neles Zimmer und schrie dabei ohne Unterlass »Plemplem, plemplem, plemplem«. Schließlich kramte Nele ihr Märchenbuch hervor. Sonst wurde der Papagei immer mucksmäuschenstill, wenn Nele ihm Märchen vorlas. Aber heute kreischte er eigensinnig weiter.

				»Du kannst einen echt auf die Palme bringen!«, schimpfte sie entnervt und machte einfach weiter. 

				Gerade als sie bei Der Wolf und die sieben Geißlein angelangt war und die passenden Geräusche dazu machte, stürmte Tanne herein.

				»Meck, meck, meck«, rief Nele gerade und ahmte das Geißlein im Uhrkasten nach. Ihr meckmeckmeck klang täuschend echt und schien Plemplem zu gefallen.

				Jedenfalls warf er sein Köpfchen in den Nacken und kreischte zum ersten Mal an diesem Morgen fröhlich: »Du bist total verrückt!«

				Tanne blieb wie angewurzelt stehen und kicherte los. »Ich glaube, Plemplem hat recht«, gluckste sie. »Was soll der Quatsch?«

				Sie betrachtete verwundert das Durcheinander in Neles Zimmer. »Warum hängst du bei dem super Wetter hier herum und machst dieses Chaos? Wir wollten doch schwimmen gehen!«

				Nele schüttelte den Kopf. »Klappt heute leider nicht«, sagte sie betrübt. »Plemplem hat Schnupfen und Mama ist im Arbeitsstress!« Sie erzählte Tanne im Schnelldurchgang die Ereignisse des gestrigen Tages. »…und dann hat Herr Engel gesagt, Plemplem soll am besten eine Weile ins Tierheim ziehen, wegen dem ungesunden Baustaub und weil er zu dick ist«, endete sie anklagend.

				Tanne machte ein empörtes Gesicht. »So ein Quatsch. Wollen deine Eltern das?«

				Nele seufzte. »Glaube ich nicht. Aber wo kann er sonst hin?« Sie guckte ratlos. »Lukas kann er zwar gut leiden, aber auf dem Bauernhof seiner Eltern gibt es zu viele Hühner«, überlegte sie laut. »Auf andere Tiere mit Federn ist er nicht gut zu sprechen. Aber könntest du ihn nicht für eine Weile mit zu dir nach Hause nehmen?«

				Tanne schüttelte heftig den Kopf. »Otto ist total eifersüchtig. Der rupft ihm jede Feder einzeln aus.«
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				Wie zur Bestätigung fing Otto unten im Hof zu bellen an.

				Sofort kreischte Plemplem los: »Du bist verrückt! Du bist verrückt! Verrückt!« Er schlug aufgeregt mit seinen Flügeln.

				Otto bellte immer lauter. Er hörte gar nicht mehr auf damit.

				Tanne lief zum Fenster, um zu sehen, was da unten schon wieder los war.

				Soeben rief eine muntere Stimme: »Hallo! Ist denn niemand zu Hause? Hallo!«

				»Großtante Adelheid!«, rief Nele und sprang auf. »Das hört sich an wie Tante Adelheid!« Sie polterte die Wendeltreppe hinunter und rannte ihrer Großtante kreischend vor Freude entgegen. Aus verschiedenen Türen stürmten Herr und Frau Winter heraus. Sie machten höchst verwunderte Gesichter.

				»Adelheid!« Herr Winter nahm Großtante Adelheid in die Arme und drückte sie heftig. »Wieso tauchst du denn so plötzlich hier auf?« Er grinste spitzbübisch. »Hast du Edward an ein Krokodil verfüttert und bist darauf nach Hause geschwommen?«

				Großtante Adelheid brach in dröhnendes Gelächter aus. »Du alter Quatschkopf!«, wieherte sie. »Ich komme mit dem Linienbus direkt vom Bahnhof. So ein netter Busfahrer. Er hat mich mit seiner Droschke bis an das Burgtor kutschiert, damit ich nicht zu Fuß gehen muss. Und mein Gepäck hat er auch hereingeschleppt. Es gibt noch echte Kavaliere.« Sie zeigte auf einen Berg Koffer, Reisetaschen und Hutschachteln. 

				Nele kicherte. Da hatte der arme Busfahrer sich aber ganz schön abgerackert.
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				»Wir haben gemeutert und diese langweilige Kreuzfahrt einfach abgebrochen«, berichtete Großtante Adelheid weiter. »Nicht eine einzige Riesenspinne oder wenigstens eine süße kleine Schlange habe ich gesehen. Dafür jede Menge dicke Urlauber. Die ganze Zeit nur strahlender Sonnenschein, kein noch so winziger Sturm. Nicht einmal ein Passagier ist über Bord gegangen. Das war wirklich ein Reinfall!« Sie schüttelte sich. »Ich habe Edward nach Schottland auf Mäusejagd in sein altes Schloss geschickt, damit er wieder in Form kommt. Er hat einen richtigen Spitzbauch gekriegt, weil er Berge von Süßigkeiten gefuttert hat. Ich selber quartiere mich eine Weile hier bei euch ein. Öder als auf diesem Schiff kann es in einer Burg auch nicht sein. Außerdem…« Ihre kleinen Löckchen wackelten unternehmungslustig. »Stimmt es, dass sich auf der Burg Gespenster herumtreiben? Schon mein ganzes Leben möchte ich gerne eines persönlich kennenlernen.«

				Tanne nickte eifrig. »Oh ja! Graf Kuckuck geistert fürchterlich herum. Wenn er zum Kuckuck mit dir sagt und einen mit seinem Blick durchbohrt, wird man selber ein Gespenst. Unser Schuldirektor sagt das auch. Er möchte unbedingt ein Interview mit dem Grafen machen, um zu beweisen, dass es ihn wirklich gibt.« Sie sah sich ängstlich um, als ob der alte Kuckuck jeden Moment um die Ecke biegen könnte.

				»Ach, ist das herrlich!«, rief Großtante Adelheid. Sie klatschte voller Vorfreude in die Hände. »Meine Lieben, ich bin ja so froh, dass ich wieder bei euch bin. Das wird ein richtig abenteuerlicher Sommer!«

				Herr Winter guckte betreten. »Abenteuerlich stimmt. Vor allem, weil das Dach undicht ist wie Schweizer Käse. Morgen kommen die Dachdecker, dann wird es im Turm ungemütlich«, sagte er bedauernd. »Ich wollte dir deshalb gerade ein Telegramm schicken. Das neue Dach kostet eine Stange Geld.«

				Großtante Adelheid schwieg einen Augenblick lang überrascht. Dann zuckte sie mit den Schultern und sagte leichthin: »Was sein muss, muss sein. Ist eben ein alter Kasten, so wie ich selber. Die Baronin hat Plemplem und mir genug Geld vererbt. Das müsste für ein neues Dach reichen.« Sie strahlte. »Dann werde ich so lange einfach im Garten zelten. Vielleicht ist es sogar einfacher, das Gespenst dort zu treffen.« Sie lächelte Nele und Tanne an. »Habt ihr Lust, mitzuspuken?«

				Tanne wurde ganz blass. Sie schüttelte heftig den Kopf. »Auf gar keinen Fall. Mit dem alten Kuckuck ist nicht zu spaßen, sagt der Herr Direktor.«

				Großtante Adelheids Augen funkelten unternehmungslustig. »Das klingt ja sehr vielversprechend.« Sie klatschte in die Hände. 

				Sie hob den Kopf und schaute zum Turmfenster. »Unser gefiederter Schlossherr hält ja so artig den Schnabel. Wie habt ihr das denn geschafft, ihm in seinem Alter Manieren beizubringen? Mir fehlt dieses nervenaufreibende Krächzen beinahe…« Sie zwinkerte mit den Augenlidern, weil sie die Sonne plötzlich blendete.

				»Plemplem hat Schnupfen«, begann Nele atemlos zu erzählen, »…weil es ihm doch auf den Kopf getropft ist und er keine Wasserratte ist. Herr Doktor Engel sagt, er darf die staubige Luft nicht einatmen, wenn das Dach abgerissen wird, und will ihn ins Tierheim schicken, aber das finde ich total doof!«

				Großtante Adelheid schnäuzte sich in ihr Taschentuch und stieß dabei ein Geräusch aus, das einem Nilpferd viel mehr ähnelte als einer älteren Dame. 

				»Das ist wirklich richtiger Unsinn«, pflichtete sie Nele energisch bei. Sie öffnete ihre Handtasche und holte einen zerknitterten Zettel hervor. »Ich habe eine viel bessere Idee! Diesen Flyer habe ich im Bus gefunden.« Sie las laut vor, was darauf geschrieben stand:
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				PONYHOF SONNENBLUME 

				Neueröffnung 

				Noch viele Plätze frei 

				Muntere Pferde erwarten Sie und Ihre Lieben. 

				Haustiere willkommen.
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				»Das kaputte Dach ist eine wunderbare Gelegenheit für mich, meine Reitkünste aufzufrischen. Ich war doch früher Rodeoreiterin.« Sie strahlte in die Runde. »Wer hat Lust, Plemplem und mich auf den Ponyhof zu begleiten? So ein Tapetenwechsel ist gar nicht schlecht. Der alte Kuckuck läuft mir nicht davon. Gespenster mögen keine Umzüge.«

				Nele stieß vor Begeisterung einen lauten Schrei aus. Schon seit ewigen Zeiten wünschte sie sich ein eigenes Pony, aber daran war natürlich nicht zu denken. Sie konnte ja bis jetzt nicht einmal reiten.

				»Ich, ich, ich!«, jubilierte sie.
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				Großtante Adelheid strahlte. »Fein. Und was ist mit Tanne?« Sie sah Neles Freundin fragend an. »Du bist herzlich eingeladen.«

				Nele klatschte in die Hände. »Ja, genau. Das wäre total super. Und du kannst ja auch Otto mitnehmen.«

				Sie wiederholte, was auf dem Flyer stand: »Haustiere willkommen! Und nach den Ferien reiten wir besser als Josefine. Der würden echt die Augen aus dem Kopf fallen.« Sie gluckste vor Vergnügen.

				Tanne schüttelte den Kopf. »Pferde sind mir zu wacklig. Das müsste schon ein gemütlicher Elefant sein. Außerdem will ich für den Rettungsschwimmer üben, da muss ich jeden Tag trainieren!«

				Nele guckte enttäuscht. »Schade!«

				»Aber ich werde euch bestimmt besuchen. Mit meinem Fahrrad ist es nur ein Katzensprung zwischen Ponyhof und Waldsee«, versicherte Tanne schnell.

				»Glaubst du denn, der Ponyhof nimmt überhaupt Papageien, Tante Adelheid?«, gab Neles Mama zu bedenken. »Die sind bestimmt nur auf Hunde eingestellt. Vögel fliegen doch überall herum. Vielleicht müsst ihr einen Käfig für Plemplem mitnehmen.«

				Großtante Adelheid schüttelte entrüstet den Kopf. »So weit kommt es noch. Der Erbe von Burg Kuckuckstein macht Urlaub in einem Vogelkäfig. Das mache ich nicht mit. Ich rufe mal in der Sonnenblume an. Denn am besten wäre, wir starten gleich morgen früh, damit die Dachdecker mit ihrer Arbeit beginnen können.«

				Nele machte einen Luftsprung. »Juchuh! Ich muss nur noch Plemplem Bescheid sagen. Dem wird echt der Schnabel offen stehen bleiben vor Überraschung. Und danach packe ich sofort.«
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				Das vierte Kapitel

				versetzt Nele endlich in die richtige 
Ferienstimmung [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] beweist, dass echte Freunde 
immer dann auftauchen, wenn man sie braucht [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und 
bestätigt das Sprichwort, dass man den Tag nicht 
vor dem Abend loben soll [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] denn es erscheint

				Ausgerechnet Josefine!
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				Der Ponyhof Sonnenblume sah gar nicht aus wie ein Bauernhof mit Pferdeställen, sondern wie eine total verrückte Westernstadt, fand Nele, als sie mit Plemplem aus Papas Auto kletterte. Sie war bereits einige Male am Ponyhof vorbeigeradelt und hatte sehnsüchtig über den Zaun gelugt. Jetzt war sie überraschend selber hier Gast. Sie war wirklich ein Glückspilz.

				Der Papagei hatte ein schickes Fußkettchen mit Glitzersteinen bekommen, an dem man ihn wie an einer langen Hundeleine festhalten konnte, damit er nicht verloren ging. Er wirkte ein wenig eingeschüchtert und krallte sich fest in Neles Schulter. Ausnahmsweise hielt er seinen großen Schnabel und gab keinen Pieps von sich.

				»Viel Spaß und erschreck mir die armen Pferde nicht zu doll, Adelheid«, rief Herr Winter grinsend, nachdem er alle Koffer ausgeladen hatte. Er gab Nele einen eiligen Abschiedskuss, startete den Motor und hupte laut, bevor er davonfuhr. Die Dachdecker hatten bereits damit begonnen, das Baugerüst aufzustellen, und brauchten seine Hilfe. 

				Neles Mama war am frühen Morgen mit dem Linienbus in die Stadt gefahren, um ihren Zeitungsartikel höchstpersönlich in der Redaktion abzuliefern. Sie hatte die ganze Nacht durchgearbeitet, um pünktlich fertig zu sein. Schließlich sollte ihre Geschichte in der Samstagsausgabe gedruckt werden.

				»Was meint Papa denn damit, Großtante Adelheid?«, fragte Nele neugierig. »Wieso fürchten sich die Pferde vor dir?« Sie winkte ihrem Vater hinterher, bis er verschwunden war.

				»Ach, so ein Unsinn«, wiegelte die Großtante verlegen ab. »Ich war ein ziemlich wildes Huhn als Rodeoreiterin im Wilden Westen und bin schneller als der Teufel geritten. Aber das ist schon ein halbes Jahrhundert her. Damals war ich in einen echten Trapper verknallt, dem wollte ich natürlich imponieren. Er hatte mir einen pechschwarzen Hengst geschenkt, der hieß Pepper. Mit dem habe ich viele schicke Preise gewonnen, sogar zwei Goldmedaillen. In meinem Koffer habe ich noch ein paar alte Fotos von Pepper und meinem Verlobten Bill. Die zeige ich dir, wenn ich meine Sachen ausgepackt habe.«

				Nele sah ihre Großtante ehrfurchtsvoll an. Hoffentlich lachte sie Nele nicht aus, wenn sie sich ungeschickt anstellte. Schließlich hatte Nele noch nie in ihrem ganzen Leben auf dem Rücken eines Pferdes gesessen. Ihr Herz begann plötzlich wie wild zu klopfen.

				Der junge Reitlehrer Sebastian, der Großtante Adelheid, Nele und Plemplem am Hoftor fröhlich in Empfang nahm und wie alte Bekannte begrüßte, führte sie erst einmal überall herum. So stellte sich Nele einen coolen Cowboy vorbei. 

				Neugierig sah Nele sich um. Überall roch es nach Abenteuer! Sogar der Speisesaal ähnelte einem Saloon und Nele wartete darauf, dass jeden Moment der Sheriff mit einem Stern auf der Brust auftauchte und einen Pferdedieb verhaftete.

				Auf dem Hof hatten die Eltern von Sebastian früher Kühe gehalten, erzählte er. Mittlerweile muhte es allerdings nicht mehr aus den Ställen, sondern wieherte munter.
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				»Du möchtest dir bestimmt zuerst die Ponys anschauen, Nele«, sagte Sebastian lächelnd. »Unser Stalljunge macht gerade die Boxen sauber, dann kann er dir gleich alle Tiere vorstellen und du kannst dir dein Lieblingspferd aussuchen.«

				Nele nickte. »Super gerne!« Ihr zitterten schlagartig die Knie vor Aufregung. »Darf denn Plemplem in den Stall mitkommen?«, fragte sie unsicher.

				Sebastian schüttelte den Kopf. »Die Pferde jagen ihm vielleicht einen Schrecken ein«, befürchtete er.

				Großtante Adelheid streckte die Arme aus. »Oder er den Pferden. Komm zur Tante, mein Süßer«, lockte sie ihn und holte ein Walnussstückchen aus der Jackentasche.

				»Ich dachte, Mama hat alle Walnüsse weggeworfen«, staunte Nele. »Sie hat Plemplem doch diese Gemüsediät verpasst. Hast du sie wieder heimlich aus dem Müll geholt?«

				Großtante Adelheid schmunzelte und blieb Nele die Antwort schuldig.

				Plemplem stürzte sich mit einem entzückten Schrei auf die Walnuss und biss gierig zu.

				»Autsch!«, rief Großtante Adelheid. »Das war mein Finger, du Dummi.« Sie steckte ihren Zeigefinger in den Mund und lutschte einen winzigen Blutstropfen ab.

				Mit einem einzigen Happs hatte der Papagei die leckere Nuss verschlungen und kreischte fordernd nach mehr.

				»Kommst du wirklich alleine mit Plemplem zurecht?«, fragte Nele besorgt. Sie wusste mittlerweile aus eigener Erfahrung, dass der Papagei ganz schön biestig werden konnte, wenn er hungrig war.

				Großtante Adelheid grunzte ungehalten. »Was denkst du denn, Herzchen? Der Dschungel ist auch kein Streichelzoo. Ich könnte dir Geschichten erzählen… 

				Na, das mache ich besser abends beim Lagerfeuer. Lauf du mal schön hinüber zu den Ponys. Schließlich hast du Ferien.«

				Sebastian grinste. »Da bin ich wirklich schon gespannt!«, sagte er beeindruckt. »Sie sind ja anscheinend eine echte Abenteurerin.«

				Großtante Adelheid lächelte geschmeichelt. »Könnte man so sagen, junger Mann«, stimmte sie ihm zu und schob Plemplem eine dicke Walnuss in den Schnabel. Diesmal pickte er sie zum Dank nur ganz zärtlich in den Hals. 

				Adelheid kicherte zufrieden. »Ihhhh, das kitzelt. Ich merke schon, wir werden noch die allerbesten Freunde.«

				Sebastian führte Nele in den hellen Stall. Er war blitzsauber und es roch köstlich nach frischem Heu. Nele atmete die gute Luft tief ein.

				»So, ich lass dich einfach mal alleine«, sagte Sebastian. »Ich muss noch einen weiteren Gast in Empfang nehmen.« Er sah sich suchend um. »Lukas, machst du kurz Pause und begrüßt unsere neue Reiterin?« Er klopfte Nele auf die Schulter und verschwand.

				Ein Stallbursche mit verschwitztem Gesicht und einer riesigen Forke in der Hand tauchte aus einer Pferdebox auf.
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				»Hei Nele«, grinste er verlegen. »Das ist ja ’ne echte Überraschung.«

				Nele fielen fast die Augen aus dem Kopf. »Lukas?«, wiederholte sie ungläubig. »Was machst du denn hier?« Vor Staunen blieb ihr fast die Luft weg. 

				Lukas ging mit Tanne und ihr zusammen in eine Klasse bei Frau Kussmund. Normalerweise musste Lukas in den Ferien bei seinem Vater auf dem Bauernhof mithelfen. Dort gab es immer was zu tun. Lukas konnte sogar Schafe scheren und Kühe melken.

				»Kriegst du auch Reitunterricht? Das finde ich ja total super«, sagte sie erleichtert. »Ich habe mir schon Sorgen gemacht, dass hier nur so Pferdezicken rumhängen.«

				Lukas bekam plötzlich einen ganz roten Kopf. »Nee, reiten ist nicht so mein Ding, mir reicht schon der alte Esel, den Papa auf der Weide stehen hat. Aber ich jobbe bei Basti in den Ferien, damit ich mir endlich ein neues Fahrrad kaufen kann. Das Damenfahrrad von meiner Mama ist echt peinlich.«

				Er sah sie neugierig an. » Macht der Weihnachtsbaum auch mit?«, fragte er. »Euch gibt es doch nur noch im Doppelpack.«

				Nele schüttelte betrübt den Kopf. »Nee, Tanne übt lieber Schwimmen, aber sie will mal vorbeigucken. Ich bin mit meiner Großtante Adelheid hier. Plemplem hat Husten.« Sie erzählte ihm eilig, was passiert war.

				»Ahhh!«, rief Lukas. »Jetzt kapier ich! Ich habe mich schon gewundert, welche ulkige Oma extra einen Damensattel bestellt hat. Musste ich nämlich mit ganz feinem Lederfett einreiben. Den Sattel hat Sebastian direkt aus Texas mitgebracht.«

				Nele runzelte die Stirn. »Großtante Adelheid ist keine normale Oma«, widersprach sie schroff. »Sie ist Rodeoreiterin und war mit einem Bill aus dem Wilden Westen verlobt.«

				Lukas guckte beeindruckt. »Nicht schlecht, Herr Specht«, gab er zu.

				Nele nickte zustimmend. Sie schwiegen beide.

				»Na dann«, sagte Lukas schließlich und steckte die Forke in einen Heuhaufen. »Ich zeig dir mal die Viecher.«

				Stolz stellte er ihr alle Ponys vor, die er versorgte. »Freddy, Tinkerball, Rosi, Bibi, Fee und Blümchen…«, nannte er sie der Reihe nach beim Namen.

				»Das guckt aber süß«, schmolz Nele dahin und schlang furchtlos die Arme um ein braun-weiß geflecktes Pony mit ewig langen Wimpern.

				»Das ist Freddy«, sagte Lukas. »Er ist ganz besonders lieb, deshalb sagen alle nur Bambi zu ihm.« Er holte ein Zuckerstückchen aus seiner Hosentasche und gab es Nele. »Du darfst ihn ruhig füttern.«

				Zutraulich rieb Freddy seinen Kopf an Neles Schulter und fraß ihr den Zucker aus der Hand.
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				»Das kribbelt ja doll«, quietschte Nele und rieb sich die Hand an ihrem Hemd trocken.

				»Liebe auf den ersten Blick«, lachte Sebastian, der soeben durch die Stalltür trat.

				Lukas gackerte wie ein Huhn los.

				Nele wurde bis in jede Haarwurzel rot und versteckte ihr glühendes Gesicht in Freddys struppiger Mähne. Das Pony wieherte vergnügt mit.

				»Na, hier tobt ja der Bär!«, meldete sich eine Stimme hinter Sebastians Rücken zu Wort. 

				Nele fuhr wie von einer Wespe gestochen herum. Dieser spöttische Ton war ihr seit dem vergangenen Schuljahr nur zu bekannt. Sie glaubte ihren Augen nicht zu trauen. 

				Ausgerechnet Josefine.

				»Deine beste Freundin ist übrigens schon seit gestern hier«, flüsterte Lukas Nele hastig ins Ohr. »Ich wollte dich eben noch vorwarnen, aber jetzt hat sie sich ja leider schon selber bemerkbar gemacht.«

				Seit Nele mit Josefine in eine Klasse ging, ließ diese keine Gelegenheit aus, ihre neue Mitschülerin zu triezen. Auch jetzt legte Josefine sofort wieder los. 

				»Hallo, Nele«, sagte sie affektiert. »Hilfst du Lukas beim Stallausmisten?«

				Ohne eine Antwort abzuwarten, stolzierte sie mit hochmütigem Blick in die Box nebenan. Sie schwang sich auf den Rücken des pechschwarzen Ponys, das Tinkerbell hieß. Es war gerade von Lukas gesattelt worden und stand jetzt für einen Ausritt bereit.

				»Sei aber bitte vorsichtig mit Tinkerbell«, warnte Cowboy Sebastian und gab Josefine die Zügel in die Hand. »Sie muss sich erst noch bei uns eingewöhnen. Immer schön langsam angehen lassen.«

				Josefine nickte ungehalten. »Ich bin schon als Baby geritten«, antwortete sie überheblich. »Wenn sich meine Melody beim Sprungtraining nicht verletzt hätte, wäre ich gar nicht hier.« Grußlos trabte sie mit Tinkerbell aus dem Stall.
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				Das fünfte Kapitel

				verlangt Nele echt gute Nerven ab [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] lässt kein gutes 
Haar an Josefine [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] veranlasst eine blütenweiße Katze, rot 
zu sehen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] zeigt, dass Papageien über sich hinauswachsen können [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und Großtante Adelheid die coolste Großtante 
unter der Sonne ist [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und macht Nele Hoffnung auf

				Neue Freunde!
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				Warum nur Josefine, meckerte Nele vor sich hin, als sie wütend aus dem Stall hinausstampfte. War es fair, dass sie ihre Feindin nicht einmal in den Ferien loswurde? Die letzten Wochen hatten sich beide zusammengerissen und auf Friede, Freude, Eierkuchen gemacht, weil sie mit ihrer Schulmannschaft unbedingt das Handballturnier gewinnen wollten. Schließlich waren Josefine und Nele die besten Spielerinnen der Mannschaft – ohne sie klappte gar nichts. Das Turnier war am Ende ein voller Erfolg für die Fichteschule gewesen. Der riesige Pokal stand in einer Glasvitrine vor dem Direktorzimmer und Nele rannte mindestens dreimal am Vormittag daran vorbei, um ihn zu bewundern. Danach hatte Nele ihre Gegnerin sogar auf ihre Party eingeladen. Seitdem herrschte Waffenstillstand zwischen den beiden, auch wenn Josefine sich immer noch hinter Neles Rücken über diese lustig machte. Aber wenigstens hetzte sie die anderen Mädchen nicht mehr gegen sie auf oder versteckte ihre Schulsachen.
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				Nele war echt erleichtert gewesen, Josefine mal für ein paar Wochen nicht über den Weg zu laufen. Und jetzt traf sie diese Zicke ausgerechnet hier bei den süßen Ponys. Das war wirklich total…

				»Plemplem! Plemplem! Plemplem!« Der Papagei nahm Nele das Wort aus dem Mund. Er schrie sein Lieblingswort aufgeregt über den ganzen Hof. 

				Nele schaute sich verwirrt nach ihm um. 

				Plemplem saß auf dem Vordach des Saloons und schlug aufgeregt mit seinen Federn. Sein Fußkettchen mit den Glitzersteinen blinkte im Sonnenlicht wie eine Diskokugel.
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				Zwei Meter tiefer kauerte ein blütenweißes Wollknäuel mit einem knallgrünen Schnurrbart und starrte gebannt zu Plemplem hinauf. 

				Nele blieb fast das Herz stehen: Der Schnurrbart war in Wirklichkeit eine Vogelfeder, die aus Plemplems Gefieder stammte, und das Wollknäuel eine fauchende Langhaarkatze.

				Wo war eigentlich Großtante Adelheid? Sie hatte doch versprochen, auf ihn aufzupassen. Hektisch rannte Nele auf den Saloon zu, um die unfreundliche Katze zu verscheuchen. Aber die rührte sich keinen Zentimeter von der Stelle.
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				»Plemplem! Plemplem! Plemplem!«, kreischte der Papagei hysterisch.

				»Sissi! Lass den armen Vogel in Ruhe, er kriegt sonst Angst.« Ein Mädchen, das ungefähr in Neles Alter war und ein paar Zügel in der Hand hielt, kam wie ein Fohlen herbeigaloppiert. »Brrrrrr«, machte das Mädchen und stoppte sein unsichtbares Pferdchen. »Sissi kann sprechende Vögel nicht leiden«, entschuldigte sie sich. »Wäre besser für ihn, er würde mit dem Quatschen aufhören.«

				»Ach, wirklich? Mein Papagei kann Katzen nicht ausstehen«, antwortete Nele pampig. »Und er kann reden, soviel er will.« Was bildete sich dieses fremde Mädchen eigentlich ein?

				»Du bist verrückt! Total verrückt!« Plemplem wackelte heftig mit seinem Kopf.

				Die weiße Katze machte einen gefährlichen Buckel und sprang mit einem Satz in den wilden Wein, der sich an der Hauswand nach oben rankte. Sie fuhr die Krallen aus und streckte die Vorderpfoten nach Plemplem aus. Mittlerweile war sie Plemplem gefährlich nahe.

				»Siehst du!«, rief das Mädchen alarmiert. »Gleich ist die Sissi auf dem Dach, dann geht es deinem Vogel an den Kragen. Sag ihm, er soll endlich die Klappe halten!«

				Aber Plemplem dachte gar nicht daran. Er lärmte ohne Unterlass weiter.

				Das Mädchen schnappte sich kurzentschlossen eine herumstehende Mülltonne und kletterte hinauf. Mutig griff sie nach ihrer Katze und klaubte sie wie eine Weintraube herunter. 

				Sissi hatte verständlicherweise keine Lust, ihre Beute einfach so ziehen zu lassen, und wehrte sich zornig. 

				Das fremde Mädchen musste ein paar deftige Kratzer einstecken, bevor ihre Katze wütend in Richtung Koppel verschwand. Dabei verlor sie die Feder.

				Plemplem kreischte triumphierend. Dann breitete er die Flügel aus und landete auf Neles Schulter. Zärtlich legte er seinen Schnabel an ihr Ohr und knabberte sanft an ihrem Ohrläppchen, als könne er kein Wässerchen trüben. Dabei blinzelte er das fremde Mädchen aus seinen dunklen Knopfaugen unschuldig an.

				»Na, du bist vielleicht ein frecher Racker«, grinste das Mädchen. »Hast es ja faustdick hinter den Federn.« Sie bückte sich, hob die knallgrüne Feder auf und steckte sie sich in ihren schwarzen Pferdeschwanz. Dann streichelte sie Plemplem vorsichtig über den Rücken. »Du bist ja weich«, sagte sie sanft.

				Nele staunte. Anscheinend war das Mädchen überhaupt nicht sauer auf den Papagei, obwohl er nicht unschuldig daran war, dass ihre Arme ganz zerkratzt waren. 

				»Hei, ich heiße Mona.« Das Mädchen hielt Nele die Hand hin. »Ich bleibe zwei Wochen, und du? Ich habe mir schon ewig Reiterferien gewünscht und endlich konnte ich Mama dazu überreden, weil wir unsere Katze mitbringen durften. Sissi ist nämlich ziemlich eigensinnig und bleibt nicht bei fremden Leuten.«

				Das fand Nele nicht überraschend, nachdem sie Sissi kennengelernt hatte. Aber diese Mona schien ja nett zu sein. 
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				»Ich bin mit meiner Großtante Adelheid hergekommen«, antwortete sie. »Plemplem gehört eigentlich ihr, aber meine Eltern passen auf ihn auf, weil sie ziemlich oft auf Weltreise ist. Aber jetzt hat er Schnupfen, weil unser Dach Löcher hat. Es ist schon ziemlich alt, wir wohnen nämlich auf der Burg Kuckuckstein. Bis es wieder ganz ist, machen wir hier Urlaub. Plemplem ist sehr empfindlich.«

				Mona kriegte riesengroße Augen. »Echt??? Ihr wohnt auf einer richtigen Burg? An der sind wir vorhin vorbeigefahren. Du bist ja ein Glückspilz. Bei euch gibt es doch bestimmt Gespenster, oder?«

				Nele zuckte mit den Achseln. »Weiß nicht, mir ist noch keines begegnet.«

				Im selben Moment kam Josefine auf Tinkerbell zurückgeritten.

				»Na, gibst du wieder mit eurem alten Kasten an?«, rief sie und trabte ohne anzuhalten in den Stall.

				Mona schüttelte verwundert den Kopf. »Was ist das denn für eine Angeberin? Kennst du die? Aber ihr Pferd ist toll, auf dem möchte ich unbedingt mal reiten. Kannst du gut reiten? Ich schon. Als ich klein war, hatten wir ganz viele Pferde, weil mein Papa Reitlehrer war. Aber jetzt sind wir geschieden, das heißt, Mama ist geschieden und Papa hat die Pferde verkauft und wohnt in der Stadt.«

				Nele schüttelte den Kopf. Diese Mona redete nicht nur wie ein Wasserfall, sodass man gar nicht antworten musste – sie konnte anscheinend auch supergut reiten und vor allem ließ sie sich von Josefine nicht beeindrucken.

				»Josefine geht in meine Klasse und ist die Mega-Nervensäge«, erwiderte sie. 

				»Das glaube ich dir sofort«, antwortete Mona. »Aber mit Zicken komme ich klar.« Sie zwinkerte Nele zu. »Außerdem sind wir zwei, mit Sissi und deinem Plemplem sogar vier.« Sie kicherte. 

				Nele seufzte vor Erleichterung. Wie sagte Großtante Adelheid immer: Man soll den Tag nicht vor dem Abend loben. Das funktionierte aber anscheinend auch umgekehrt. So doof wie ihr erster Tag auf dem Ponyhof begonnen hatte, nachdem Josefine aufgetaucht war, so nett hörte er auf.

				Diese Mona war wirklich schwer in Ordnung, und wer weiß: Vielleicht schaffte es Nele ja tatsächlich, in diesen Ferien neue Freunde zu finden und so ganz nebenbei noch die beste Reiterin unter der Sonne zu werden. Am liebsten mit Freddy, der so lieb gucken konnte wie das Bambi aus dem Disney-Film.
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				Am frühen Abend bereitete Sebastian allen Neuankömmlingen eine riesige Überraschung: Mitten auf der Koppel zauberte er ein romantisches Lagerfeuer mit Grillwürsten, Gemüsespießen und Folienkartoffeln. Sebastian reichte selbst gemachtes Feuerwasser in Lederflaschen herum, wie die Cowboys in der Prärie sie verwendeten. Das Feuerwasser schmeckte nach einer Mischung aus Erdbeersaft, Holundersirup und Pfefferminzblättern und prickelte auf der Zunge wie Brausepulver.

				Nele und Mona saßen eng nebeneinander auf einer kratzigen Pferdedecke, die unheimlich lecker nach Stall und Heu roch. Sissi hatte sich wohlig schnurrend auf Monas Beinen eingerollt, während Plemplem die Gesellschaft aus sicherer Entfernung von einem Apfelbaum aus beobachtete und ab und zu ein mildes »Verrückt« in die Runde rief. 

				Lukas klimperte eine Melodie auf Sebastians Gitarre und Großtante Adelheid erzählte so unglaubliche Geschichten aus ihrer Zeit als Rodeoreiterin, dass selbst der eingebildeten Josefine der Mund vor Staunen offen stehen blieb. Sie half Sebastian beim Würstchengrillen, schürte geschäftig das Feuer und tat auch sonst ziemlich wichtig und erwachsen. Nele und Mona ließ sie links liegen.
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				Aber Nele war das ausnahmsweise schnurzegal. Sie drückte sich noch ein bisschen enger an Mona und blieb sogar friedlich, als Sissi ihr in einem unbeobachteten Augenblick das allererste Würstchen vom Teller stahl.

				Soeben schlug Lukas einen tiefen Akkord an und Sebastian begann zu singen. Das hörte sich ziemlich gut an.

				Das Lied vom kleinen Pony hatte Nele schon ewige Zeiten nicht mehr gehört. Als sie klein war und sich sehnsüchtig ein Pferd wünschte, hatte Großtante Adelheid es ihr manchmal vor dem Einschlafen vorgesungen. Nele konnte sich noch haarklein an den Text erinnern und sang nach der ersten Strophe vergnügt mit:

				Sattel mir mein Pony früh am Morgen, 
wenn es taut vom Himmel,

				wenn im Hof sich alle Pferde tummeln, 
Rappe, Fuchs und Schimmel.

				Weit übers Land wird mein Pferdchen heute traben.

				Und dann soll’s zum Lohne ein Zuckerstückchen haben.

				Meinem Jonny noch ein Zuckerstückchen 
und dann geht’s hinaus ins Weite.

				Und das Pony wiehert, wenn ich singe, wenn ich reite.

				Weit übers Land wird mein Pferdchen heute traben.

				Und dann soll‘s zum Lohne ein Zuckerstückchen haben.

				Nele nahm einen tiefen Schluck Feuerwasser und seufzte voller Wonne. Sie freute sich schon riesig auf den nächsten Tag.

				
					[image: 022-13953-Nele1-053.tif]
				

			

		

	
		
			
				

				Das sechste Kapitel

				wirbelt Neles Pläne völlig durcheinander [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] stellt sie 
vor eine harte Probe [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] zeigt, dass Ponys Gänseblümchen 
und Sonnenschein lieben [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und verfrachtet einen 
ahnungslosen Berner Sennenhund

				Hoch zu Ross!
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				Nele war total früh wach. In ihrem Bauch grummelte es fordernd. Allerdings spürte sie gar keinen Hunger, sondern sie war einfach furchtbar aufgeregt, weil sie heute ihre erste Reitstunde hatte. Munter sprang sie aus dem Bett und machte Katzenwäsche im Badezimmer. Dann zog sie sich in rekordverdächtiger Zeit an und sauste quer über den Hof in den Saloon zum Frühstück. 

				Als Nele die Schwingtür aus Holz aufdrückte, war die Erste, die sie erblickte, Josefine. Sogleich sank ihre Stimmung in den Keller. 

				Josefine hatte natürlich wieder einmal die teuersten Reiterklamotten an, die es für neunjährige Mädchen zu kaufen gab. Man konnte von ihrem Gesicht ablesen, dass sie sich ganz toll darin vorkam. 

				Nele kannte diesen affigen Blick bereits in- und auswendig und sie konnte ihn nicht ausstehen. So guckte Josefine in der Schule immer, wenn es ihr gelungen war, von Lukas die Mathehausaufgaben zu ergattern.

				»Hallo!«, sagte Nele lahm.

				Josefine nickte hoheitsvoll, hob stumm zwei Finger und mampfte weiter ihre Cornflakes. Sie zermahlte die Flocken mit ihren Zähnen und schlürfte die Milch geräuschvoll aus der Schale.

				Außer Josefine hatte es wohl noch niemand aus den Federn geschafft, stellte Nele bedauernd fest, denn sie waren die einzigen Gäste. Nele suchte sich seufzend einen Platz am Fenster, möglichst weit weg von ihrer Erzfeindin, und besorgte sich Kakao und eine Schale Bircher Müsli vom Büfett. Irgendwie hoffte sie, dass Lukas auftauchte. Wenn er bei Sebastian im Stall mithalf, musste er doch bestimmt früh aufstehen. Auch Mona war noch nicht zu sehen.

				Angespannt starrte Nele hinüber zum Stall, aber leider regte sich dort überhaupt nichts. Selbst die Pferde schienen noch zu schlafen. Nur Sissi war schon auf der Pirsch. In Zeitlupentempo schlich sie sich an einen Spatz heran, der in einer Pfütze Wasser pickte. Zum Glück entdeckte der Spatz Sissis Schatten auf dem Pflaster und flüchtete, bevor sie zupacken konnte.

				Nele guckte auf die Kuckucksuhr, die über dem Büfett hing.

				Mit Großtante Adelheid war um diese frühe Stunde auf keinen Fall zu rechnen. Sie war eine bekennende Langschläferin und kam nie vor neun Uhr aus dem Bett. Dafür lag sie abends immer ewig lange wach in ihrem Bett und verschlang massig Bücher, am allerliebsten Abenteuergeschichten und Reiseführer.
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				Lustlos löffelte Nele ihr Müsli und schlürfte ihren warmen Kakao. Dabei starrte sie angestrengt Löcher in ihren Trinkbecher. Aus unerfindlichen Gründen war ihre super Laune verflogen. Vielleicht lag es doch daran, dass Nele keine schicke Reiterausrüstung besaß. Solche Sachen konnten sich ihre Eltern einfach nicht leisten. Aber dafür trug sie ihre Lieblingsjeans. Sie hatte vorne leider schon Löcher in den Knien und Nele flickte sie immer wieder, weil sie die Jeans auf keinen Fall wegwerfen wollte. 

				Nagelneu war allerdings das Paar braune Lederstiefel, das Großtante Adelheid ihr spendiert hatte. Witzigerweise hatten sie und Nele die gleiche Schuhgröße, denn Großtante Adelheids Füße waren winzig. Die Stiefel hatte sie auf ihrer vorletzten Reise bei einem Schuster in Amerika gekauft, der ein echter Indianer war und das Leder mit der Hand zusammengenäht hatte. 

				Bereits nach ein paar Schritten hatte Nele das Gefühl gehabt, dass sie im Wilden Westen war. Mit solchen Stiefeln konnte man bestimmt super reiten. Sie waren mit einem kleinen Absatz, damit man nicht versehentlich aus den Steigbügeln rutschte und runterfiel.

				»Guten Morgen, Nele!«

				Nele hatte den Reitlehrer gar nicht kommen sehen, weil sie sich so darauf konzentriert hatte, nicht zu Josefine hinüberzugucken.

				Sebastian setzte sich mit seiner Kaffeetasse an ihren Tisch. »Du bist ja toll ausgerüstet! Solche hätte ich auch gerne.« Er zeigte bewundernd auf ihre Stiefel. »Hast du dir schon ein Pony ausgeguckt, auf dem du heute reiten möchtest?«

				Nele nickte eifrig. »Am liebsten würde ich es mit Freddy versuchen. Der ist total süß.«

				Sebastian nickte zustimmend. »Gute Wahl. Freddy tut keiner Fliege was zuleide. Wenn du mit deinem Kakao fertig bist, treffen wir uns im Stall.«

				Nele strahlte aus allen Knopflöchern. »Danke!« Sie fand den Reitlehrer total nett.

				Sebastian trank seinen Kaffee in einem Zug leer und stand auf.

				»Das Bambi für das Baby«, mischte sich Josefine spöttisch ein. »Ihr passt ja echt super zusammen.« Sie schob ihren halb vollen Cornflakes-Teller zur Seite und schnappte sich die Reitgerte, die neben ihr lag. 

				»Stellen wir gleich die Hindernisse auf, Sebastian?«, fragte sie geschäftig. »Ich will so schnell wie möglich mit dem Sprungtraining anfangen. Papa hat mich gestern für das Turnier angemeldet.«

				Sebastian schüttelte den Kopf. »Du gehst mir die Sache ein bisschen zu flott an, Josefine. Tinkerbell ist wirklich ein sehr empfindsames Pferd. Ihr solltet euch erst einmal besser kennenlernen. Du weißt doch, wie schnell die Ponys sauer werden können, wenn man sie zu etwas zwingt. Heute soll wieder richtig tolles Wetter werden. Reite mit ihm doch einfach erst einmal langsam über die Blumenwiese oder durch den Wald. So ein Spaziergang wird ihm bestimmt gut gefallen.« Er wartete ihre Antwort gar nicht ab, sondern ging davon.

				Josefine zog einen beleidigten Flunsch. »Spaziergang«, wiederholte sie schrill und patschte mit ihrem Löffel in die Cornflakes, dass die Milch über den Tisch spritzte. »Bin ich Rotkäppchen? Ich rufe sofort Papa an, damit der mit Sebastian redet.« Sie schnappte sich ihre Reitgerte und rannte aus dem Saloon. Das Geschirr ließ sie einfach stehen.

				Nele schaute ihr verblüfft hinterher. Sie verstand nicht, was Josefine für ein Problem hatte. Sie selber stellte es sich total schön vor, mit Freddy über die farbenprächtige Koppel zu traben. Im Augenblick blühten dort der Klatschmohn und die Gänseblümchen um die Wette.

				Gerade als sie den Saloon verließ, tauchte Großtante Adelheid mit Plemplem auf. Beide sahen noch ziemlich verschlafen aus. 

				»Gib’acht, Großtante, dass Sissi Plemplem nicht in seine Krallen kriegt«, warnte Nele. »Das Biest jagt draußen herum.« Sie gab erst dem Papagei und dann ihrer Großtante einen Kuss und rannte zu den Ponys hinüber in den Stall. 

				Ein wenig enttäuscht stellte sie fest, dass Lukas noch nicht da war. Sie hatte ganz vergessen zu fragen, wann genau er auf dem Ponyhof arbeitete. Sicher musste er zwischendurch bei seinem Vater auf dem Acker mithelfen. Er durfte sogar den ganz großen Traktor alleine lenken.

				Sebastian war gerade damit beschäftigt, Freddy für Neles Ausritt zu satteln. 

				Freddy drehte seinen Kopf in Neles Richtung und zeigte seine Zähne. Das sah aus, als würde er sie angrinsen. 

				»Der Freddy lacht mich bestimmt aus, weil er weiß, dass ich noch nie geritten bin«, sagte sie nervös kichernd.

				»Ich glaube, er freut sich einfach, dass du was mit ihm unternimmst«, beruhigte sie Sebastian. »Er mag dich.« Er zurrte den Sattelgurt fest und hielt Nele den Steigbügel hin. »So, jetzt versuch dich einfach mal über den Bügel auf den Sattel zu schwingen, als ob du auf ein Schaukelpferd aufsteigen würdest.«

				Nele nickte eifrig. Wie sie das bei anderen Reitern abgeguckt hatte, tätschelte sie erst einmal Freddys Hals und steckte ihm ein Zuckerstückchen zu, das sie vom Frühstückstisch stibitzt und in ihre Hosentasche gesteckt hatte.

				»Du lernst ja schnell«, lobte sie Sebastian. »Das nächste Mal nimmst du aber besser ein Apfelstückchen, sonst muss Freddy zu oft zum Zahnarzt. Also, rauf mit dir!«
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				Im gleichen Moment, als Nele ihren linken Fuß in den Steigbügel setzte, wurden ihre Knie weich wie Pudding und schlenkerten unkontrolliert hin und her. Dasselbe passierte mit ihren Armen. 

				Vergeblich versuchte sie, sich hinaufzuhieven. Immer wieder rutschte sie ab.

				»Ist etwas mit deinen Beinen nicht in Ordnung? Oder hast du Muskelkater vom Sport?«, fragte Sebastian verblüfft. »Du bist doch Handballerin und hast jede Menge Muckis.«

				Nele schossen die Tränen in die Augen. »Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist«, antwortete sie mit zitternder Stimme. »Meine Arme und Beine wackeln ganz doll und mir wird irgendwie ganz schummrig, wenn ich mich raufziehen will.«

				Sebastian setzte sich auf einen Strohballen und legte seine Stirn in nachdenkliche Falten.

				Eigensinnig probierte Nele es auf eigene Faust und rutschte erneut ab. Zu allem Übel plumpste sie dabei auf ihren Po, ausgerechnet in einen Haufen weicher Pferdeäpfel. Sie schimpfte wie ein Rohrspatz los. Dicke Tränen rannen über ihre hochroten Wangen.

				»He, ein bisschen Pferdemist bringt doch Glück!«, rief Lukas. Er war gerade auf den Ponyhof geradelt und kam verwundert herbeigerannt, weil Nele weinte.

				»Ich komm einfach nicht auf das doofe Pferd rauf«, schniefte sie und stampfte mit dem Fuß auf. »Freddy ist zu groß für mich. Ich möchte mit einem kleineren Pony üben.«

				Sebastian reichte Nele ein Taschentuch zum Naseputzen und schüttelte mitleidig den Kopf. »Das hat nichts mit der Größe zu tun, Nele«, sagte er mit freundlicher Stimme. »Die Sache ist ein bisschen komplizierter. Du hast eine höllische Angst. Und die musst du erst mal in den Griff kriegen. Da gibt es nur eines: ganz viel Geduld und langsam an Pferd und Höhe gewöhnen.«

				Auch wenn Nele sich mit Händen und Füßen wehrte – Sebastian hatte recht. 

				Am liebsten wäre sie gleich wieder nach Hause gefahren, so sehr schämte sie sich über sich selber. Dabei hatte sie gar keinen Grund dazu. Es gab ja auch Menschen, die Angst vor winzigen Katzen hatten, die Mutter von Lukas zum Beispiel. Sie hatte vor Kurzem sogar die Puddingschüssel fallen lassen, als eine Babykatze durch das offene Küchenfenster sprang, erzählte er. 

				Sebastian nickte. »Meine Freundin fürchtet sich vor Schmetterlingen«, ergänzte er. »Auf unserem letzten Ausritt ist sie vor einem Schwarm Zitronenfalter davongejagt.«

				Nele schniefte getröstet in das Taschentuch. Und als Freddy Nele gleich darauf mit seinem Maul total zutraulich ins Heu schubste, musste sie über sich selber lachen.
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				»Na also«, sagte Sebastian erleichtert. »Alles nicht so tragisch. Wie in einer Freundschaft, die langsam wächst, müssten auch ein Pony und seine Reiterin miteinander warm werden«, erklärte er ihr. »Das geht manchmal nicht so hopplahopp, wie man sich das wünscht.« Er empfahl Nele, erst einmal ein wenig an die frische Luft zu gehen und draußen herumzuhüpfen, um ihren heißen Kopf abzukühlen.

				Im Hof war Großtante Adelheid gerade dabei, sich für ihren ersten Ausritt fertig zu machen. Sie wirkte in ihrem bodenlangen schwarzen Rock mit Seitenschlitz und der roten Reiterkappe sehr schick, auch wenn Nele heimlich dachte, dass die Großtante aussah wie auf einem Kostümball. Aber das hätte sie ihr nie und nimmer gesagt. 

				Großtante Adelheid fiel aus allen Wolken, als Nele von ihrer missglückten ersten Reitstunde berichtete. Nele hatte Angst vorm Reiten? Das konnte sie wirklich nicht verstehen. 

				»Du kletterst doch auch auf Bäume, Kind«, sagte sie und hüpfte federleicht wie ein Flummi in den Damensattel. Komet war der wildeste Hengst in Sebastians Stall, aber Großtante Adelheid hatte darauf bestanden, mit ihm auszureiten.

				Und wirklich! Sie galoppierte auf dem ungestümen Hengst los wie eine Amazone. Mit einem Juchzer verschwand sie Richtung Wald.

				Nele schlurfte nachdenklich zurück in den Stall und bürstete gedankenverloren Freddys warmen Rücken. Genüsslich schnaubte das Pony mit den Nüstern.

				»Und was machen wir beide jetzt, Freddy?«, seufzte Nele. Dann hatte sie plötzlich eine super Idee. »Was hältst du von Gänseblümchen?«, fragte sie.

				»Wir könnten einen Spaziergang zur Blumenwiese machen und ein bisschen Tischdeko basteln.«

				Freddy wieherte freudig und wackelte mit seinen Ohren, als würde er jedes Wort verstehen.

				Nele nickte zufrieden. »Super, dann mal los!«

				Mit dem gutmütigen Freddy am Zügel machte Nele einen ewig langen Ausflug über die Wiesen. Unterwegs pflückte sie einen ganzen Korb mit Gänseblümchen. Das gefiel anscheinend sogar der Sonne, denn sie hörte gar nicht mehr auf zu strahlen.

				Auf den Sattel setzte sich Nele an ihrem ersten Reitstundentag lieber nicht mehr. Stattdessen verfrachtete sie die Dicke Bertha in die Höhe und band sie mit einem Kranz aus Gänseblümchen fest. Für einen Berner Sennenhund eine ziemlich ungewohnte Aussicht, aber zum Glück war er ja aus Plüsch und konnte nicht einmal wuff sagen.
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				An diesem Nachmittag machte Nele keinen Versuch mehr, auf Freddy zu reiten. Aber sie fand heraus, dass es ziemlich lustig war, mit einem Pferd spazieren zu gehen. Sogar um die Wette laufen brachte sie ihm bei. Nur aus Neles Absicht, den Abendbrottisch zu schmücken, wurde nichts.

				Der hungrige Freddy fraß den Korb mit Gänseblümchen nämlich ratzeputz leer.
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				Das siebte Kapitel

				beginnt mit einer faustdicken Überraschung [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
zeigt, dass Holzpferde das Herz am richtigen Fleck 
haben [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] wirbelt frischen Wind auf den Ponyhof [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
lässt Tanne in die Wolken galoppieren [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und 
bereitet Nele und ihren Freunden

				Totales Herzklopfen!
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				Am nächsten Tag meldete sich Nele freiwillig zum Stalldienst. Schließlich sollten die Reiter auch lernen, wie man Pferde richtig versorgte, damit sie sich wohl fühlten. Mit Lukas zusammen die Boxen auszumisten, machte richtig Spaß. Zum Schluss füllten sie einige Schubkarren duftendes Heu auf die Schlafplätze der Pferde und sorgten für frisches Wasser.

				»Weit übers Land wird mein Pferdchen heute traben…«, summte Nele. 

				Sie bürstete mit Feuereifer Freddys Mähne und flocht ihm sorgfältig ganz viele Zöpfchen. »Gleich siehst du superschick aus, mein Süßer«, sagte sie liebevoll. 

				Freddy wieherte munter mit, auch ihm schien das Lied zu gefallen.

				»…und dann soll’s zum Lohne ein Zuckerstückchen haben«, sang Lukas weiter. 

				»Oder ein Apfelstückchen«, ergänzte Nele. »Basti sagt, Zucker ist nicht gut für Freddys Zähne.«

				Lukas stimmte ihr zu. »Mohrrüben mag er aber auch gerne. Papa hat mir einen ganzen Eimer für ihn mitgegeben. Bin zweimal mit dem Drahtesel meiner Mutter umgekippt, weil er so schwer war. Es wird wirklich Zeit, dass ich mein neues Fahrrad kriege.«

				Nele nickte zustimmend. Sie fand es ziemlich toll von Lukas, dass er für sein Fahrrad so hart arbeitete, während alle anderen Kinder auf dem Ponyhof Urlaub machten. Sie nahm sich vor, ihm ab jetzt so oft wie möglich im Stall zu helfen.

				»Nele, Überraschung! Komm mal schnell zu uns auf den Hof!«

				Eilig legte Nele die Pferdebürste ins Regal zurück und sauste hinaus. Großtante Adelheid war eine Weltmeisterin in gelungenen Überraschungen. Da konnte man nicht schnell genug sein.

				Mitten auf dem Hof stand ein hübsch geflecktes Pferd mit schwarzem Schweif und schönen braunen Augen. Allerdings hatte es einen riesigen Fehler: es war komplett aus Holz und sah so albern aus wie ein Schaukelpferd ohne Kufen.

				Nele bremste abrupt.

				»Guck mal, Schatz, was ich im Schuppen hinter dem uralten Mähdrescher gefunden habe. Super, was?« Großtante Adelheid zeigte so stolz auf das hölzerne Ding, als ob sie den Schatz im Silbersee gefunden hätte.
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				Nele legte ihre Stirn in ärgerliche Falten. Sollte das ein dummer Scherz sein?

				»Keine Sorge. Niemand will sich über dich lustig machen, Nele!«, meldete sich Sebastian zu Wort. Er kam eilig mit Sattel und Zaumzeug herbei und warf alles über den Rücken des Gauls. »Das ist ein ganz normales Übungspferd. Damit haben mein Bruder und ich Aufsteigen geübt, als wir noch klein waren. Mein Vater hat es selber für uns gebaut. Ich werde es jetzt aufsatteln wie die anderen Ponys und dann legen wir gleich mit dem Training los. Was sagst du dazu? Ich bin total froh, dass deine Großtante es entdeckt hat. Ich hatte es schon vermisst.«

				Nele zog einen Flunsch. War es nicht peinlich für eine Achtjährige, auf einem Holzpferd herumzuklettern? »Das ist doch nur was für Vorschulkinder«, sagte sie und musste aufpassen, dass sie nicht wieder zu weinen anfing. Nicht, weil sie traurig war, sondern weil sie sich schämte.

				Sebastian schüttelte den Kopf. »Das ist jetzt wirklich Quatsch, Nele. Du willst doch nicht, dass Freddy den ganzen Tag still auf seinen vier Hufen stehen bleibt, während du wie ein ungeübter Bergsteiger aufsteigen trainierst, oder? Das macht ihm bestimmt keinen Spaß.«

				Nele seufzte. Sie sah ein, dass Sebastian recht hatte. Freddy hatte bestimmt viel mehr Lust, mit ihr auf der Wiese herumzureiten, als Kletterwand zu spielen. 

				»Wow, das ist ja ein supertolles Pferd!« Lukas hatte noch schnell die Mistgabeln und Schaufeln aus dem Stall in den Geräteschuppen geschlossen, damit sich kein Pferd daran verletzte, und kam nun herbeigerannt. Wie beim Bockspringen im Sportunterricht nahm er Anlauf und hechtete auf den Rücken des Pferdes. 

				Da der Sattel nicht festgezurrt war, rutschte er mit seinem Po ab und konnte sich gerade noch am Pferdehals festklammern, um nicht auf den Boden zu plumpsen. Verlegen rappelte er sich hoch und sprang vorsichtig ab.

				Großtante Adelheid kicherte. »Das war ja keine Meisterleistung. Ich glaube, Nele kann das schon bald besser.« Wie immer hatte Großtante Adelheid recht.

				Die Ameisen in Neles Bauch verschwanden mit jeder Minute mehr. Nachdem sie ganze hundert Mal auf- und abgestiegen war und freihändig in den Steigbügeln gestanden hatte, fühlte sie sich auf dem Rücken ihres Übungsgauls so sicher wie auf der Kinderrutsche im Schwimmbad.

				»Schade, dass Lotta nicht wackeln kann«, sagte sie bedauernd. »Das wäre noch viel echter.« Sie hatte dem Holzpferd als Erstes einen Namen gegeben, so konnte sie sich zumindest einbilden, dass es ein richtiges Pferd war.

				»Tolle Idee«, pflichtete ihr Sebastian bei. »Vielleicht kann ich meinen Vater überreden, einen Motor einzubauen, der Lotta durchrüttelt. Du hast jetzt so fleißig geübt, dass ich mir ganz sicher bin, dass es jetzt auch mit Freddy klappt.«

				Nele strahlte über Sebastians Lob. »Wenn Lotta ein echtes Pony wäre«, überlegte sie laut, »dann würde sie sich bestimmt ganz super mit Freddy verstehen. Sie hat das Herz am rechten Fleck. Fast könnte man denken, sie ist lebendig.«

				Eifrig sprang sie in die Steigbügel und stieg in einer Affengeschwindigkeit auf und wieder ab. »Guck mal, Sebastian, ich kann sogar schon Kunststücke wie eine Zirkusreiterin!« Sie kniete sich auf den Sattel, streckte das linke Bein nach hinten und riss die Arme hoch in die Luft. Sie balancierte sekundenlang ohne Wackeln.

				Plötzlich klingelte es hinter ihr wie verrückt. Tanne wirbelte von ihrem Fahrrad und klatschte begeistert Beifall. »Zugabe!«

				Nele strahlte und sprang von Lottas Rücken herunter. Sie landete direkt vor ihrer Freundin. Tanne hatte ihr Versprechen also tatsächlich gehalten.

				»Hei, ich wollte mal gucken, was bei euch los ist. Ist ja echt schön hier.« Bis eben war Tanne am Waldsee gewesen, um für ihr Rettungsschwimmerabzeichen zu trainieren. Sie hatte immer noch ganz nasse Haare. Otto saß völlig erschöpft im Fahrradkorb und hechelte vor Müdigkeit. Bestimmt hatte er mit Tanne den ganzen Waldsee durchschwommen. »Die erste Tauchübung kann ich schon tipptopp«, berichtete Tanne strahlend. »Fünf Ringe nacheinander, in drei Minuten. Ich habe mindestens ein Dutzend Kaulquappen verschluckt dabei.« Sie guckte sich suchend um. »Wo sind denn jetzt die Ponys? Zeigst du sie mir?«
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				Sie stellte das Fahrrad in den Schatten unter die Apfelbäume. Otto war bereits fest eingeschlafen und schnarchte leise. Nele sah sich nach Sissi um, aber die weiße Wolke war nirgends zu sehen. Bestimmt hatte sie sich auch zu einem Mittagsschlaf verzogen.

				»Komm mit. Die Ponys sind ja sooo süß. Meines heißt Freddy«, sagte sie und zog Tanne an der Hand über den Hof. »Und stell dir vor, Lukas hilft im Stall bei den Ponys mit.« Sie brachte ihre überraschte Freundin auf den neuesten Stand.

				»Josefine ist auch hier?«, quietschte Tanne entsetzt auf. »Du bist ein Pechvogel. Deshalb ist es am Waldsee so friedlich, weil die Nervensäge sich bei euch herumtreibt.«

				Sie schlichen sich so leise wie möglich in den Stall, um Lukas zu überraschen.

				Er versorgte gerade das schwarze Pony Tinkerbell und rieb vergnügt pfeifend sein glänzendes Fell ab. Dann legte er ihm einen Sattel auf. 

				»Buuuuuh!« Sie stürzten sich von hinten auf ihn und warfen ihn ins tiefe Heu.

				Wie ein Maikäfer zappelte Lukas auf dem Rücken und lachte wie verrückt, während Nele und Tanne ihn gnadenlos durchkitzelten. »Sofort aufhören«, bettelte er quiekend.

				»Iaaaah!«, mischte sich Tinkerbell ein und schnaubte ungehalten.

				Erschrocken ließen Nele und Tanne ihr Opfer los.

				»Oje«, flüsterte Nele. »Ist Tinkerbell jetzt sauer auf uns?« Sie hielt respektvoll Abstand zu dem schwarzen Pony.

				Lukas rappelte sich atemlos auf die Beine. »Tja«, sagte er stolz und klopfte beruhigend den Hals von Tinkerbell. »Auf meine Pferdchen kann ich mich eben verlassen und sie sich auf mich.«

				Er grinste Tanne an. »Super, dass du mal vorbeischaust. Möchtest du gerne mal aufsteigen?« Er hielt ihr den Steigbügel von Tinkerbell einladend hin. »Keine Angst, die ist echt lieb, auch wenn sie manchmal etwas ungestüm tut.«

				Tanne holte tief Luft. »Na klar, warum nicht? Ich spring mal kurz rauf.« Sie schnappte sich eine herumstehende Trittleiter und bestieg diese tapfer. 

				Nele guckte Tanne überrascht zu. Schließlich hatte ihre beste Freundin vor ein paar Tagen behauptet, dass sie höchstens auf einem gemütlichen Elefanten reiten wollte. Plötzlich ging ihr ein Licht auf. Bestimmt wollte Tanne sich vor Lukas bloß nicht blamieren.

				Mit hochrotem Kopf hievte sich Tanne auf den Sattel und klammerte sich an Tinkerbells Hals fest. So verharrte sie einen langen Moment.

				»Das fühlt sich aber toll an«, sagte sie überrascht und richtete sich vorsichtig auf. »Und Tinkerbell riecht ja so gut.« Sie rutschte probeweise auf dem Sattel hin und her.

				Lukas hatte nicht zu viel versprochen. Tinkerbell hielt so still wie ein braves Lämmchen.
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				»He, das ist ja voll lustig.« Tanne nahm die Zügel in die Hand, straffte sie kurz und drückte dem Pony auffordernd ihre Fersen in die Flanken. Tinkerbell setzte sich langsam in Bewegung und verließ zielstrebig die Box.

				»Willst du nicht lieber wieder runter?«, rief Nele angstvoll. »Dann musst du brrr sagen. Sonst bleibt Tinkerbell nicht stehen.«

				Tanne nickte gelassen. »Klar, weiß ich. Ich drehe mal ’ne kleine Runde, Leute.« Sie ritt im Schritttempo aus dem Stall hinaus.

				Nele und Lukas schauten ihrer Freundin mit offenen Mündern hinterher. Soviel Mut hätten sie Tanne gar nicht zugetraut.

				Plötzlich ertönte draußen ein empörter Ruf. »Runter mit dir. Das ist mein Pferd!«

				Im gleichen Moment wieherte Tinkerbell laut. Tanne stieß einen Schrei aus.

				»So eine Gemeinheit. Die reitet einfach weg, ohne mich zu fragen! Komm zurück, Tanne!«

				Nele und Lukas stürmten hastig aus dem Stall, um zu sehen, was passiert war. 

				Großtante Adelheid war gerade von ihrem Ausritt zurückgekommen und rieb Komets verschwitzten Körper ab. Verblüfft ließ sie das Handtuch fallen.

				»Tanne!«, schrie Nele entsetzt auf. »Sebastian, Hilfe!«

				Tinkerbell trabte eilig Richtung Blumenwiese davon, mit Tanne auf ihrem Rücken. Überraschenderweise hielt sie sich gut im Sattel.

				Sebastian erkannte sofort, was hier los war. Er nahm Großtante Adelheid hastig die Zügel aus der Hand und schwang sich auf den sattellosen Rücken von Komet. In schnellem Galopp jagte er den beiden Ausreißern hinterher. Am Gatter holte er sie ein und brachte Tinkerbell zum Stehen. Er nahm sich von Tanne die Zügel aus der Hand und gemeinsam trabten sie wieder auf den Hof zurück.

				Tanne strahlte über das ganze Gesicht. »Das ist ja ein witziges Pony«, rief sie. »Haut einfach mit mir ab. Und ich hatte gar keine Angst.«

				Sebastian half ihr vom Pferd. »Wer bist du denn?«, fragte er überrascht. Er sah Josefine und Tanne streng an. »Was ist hier passiert? Das sind lebendige Tiere und keine Puppen.«

				Tanne guckte schuldbewusst auf ihre Schuhspitzen. Bevor sie etwas sagen konnte, ergriff Lukas das Wort.

				»Meine Schuld, Boss«, sagte er tapfer. »Tanne geht in unsere Klasse und wollte bloß Hallo zu Nele sagen. Da habe ich sie überredet, sich auf Tinkerbell zu setzen, und die ist dann mit ihr abgehauen, weil Tanne ja gar nicht richtig reiten kann. Tut mir wirklich leid.«

				Sebastian schüttelte ärgerlich den Kopf. »Das ist gar nicht lustig. Von dir hätte ich wirklich mehr Vernunft erwartet, Lukas. Tanne ist ohne Helm geritten. Sie hätte stürzen und sich böse verletzen können. Wer wann auf welchem Pferd reiten darf, entscheide ich alleine.«

				Josefine mischte sich ein. »Ja, genau, und mein Tinkerbell darf nur von mir geritten werden.« Sie streckte Tanne hinter Sebastians Rücken die Zunge heraus.
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				»Wenn du nicht mit deiner dummen Reitgerte herumgefuchtelt hättest, wäre Tinkerbell gar nicht abgehauen«, verteidigte sich Tanne wütend. »Das macht ja jedes Schaf nervös.«

				Sebastian sah Josefine ernst an. »Stimmt das?«

				Josefine gab keine Antwort.

				Sebastian streckte die Hand aus. »Gib mir bitte die Gerte. Um eine gute Reiterin zu werden, brauchst du dieses Ding nicht.«

				Nur widerwillig reichte ihm Josefine die Reitgerte. »Ich bin schon eine gute Reiterin«, trotzte sie.

				»Dafür musst du noch einiges lernen«, sagte Sebastian ruhig. »Und jetzt führe Tinkerbell in den Stall zurück und versorge sie erst einmal richtig, damit sie sich beruhigt. Deinen Ausritt verschieben wir.«

				Beleidigt nahm Josefine Tinkerbell am Zügel und schlurfte lustlos davon.

				Sebastian sah ihr nachdenklich hinterher. Dann wandte er sich um. »Und jetzt zu dir… Du heißt wirklich Tanne? Das ist ja ein witziger Name.«

				Tanne nickt. Sie guckte, als hätte sie ein furchtbar schlechtes Gewissen. »Eigentlich heiße ich Tanja, aber so nennt mich niemand.«

				Sebastian nickte. »Du bist also noch nie vorher geritten, Tanne?«

				Tanne schüttelte stumm den Kopf.

				»Das ist wirklich sehr außergewöhnlich«, sagte Sebastian beeindruckt. »Du bist ja ein echtes Naturtalent.« Er machte eine kurze Pause. »Wenn es dir Spaß macht, kannst du auf meinen Ponys reiten, ohne etwas dafür zu bezahlen. Aber dafür müsstest du Lukas ab und zu bei den Stallarbeiten helfen. Er hat nämlich alle Hände voll zu tun.«

				Tanne wurde knallrot vor Freude. »Vielen Dank«, stammelte sie. »Das ist ja total nett von Ihnen. Ich habe ja gar nicht gewusst, dass ich Pferde leiden kann. Bis jetzt hatte ich ja bloß Otto.« Sie zeigte auf ihren Fahrradkorb. Otto seufzte zufrieden im Traum.

				Sebastian lächelte und streckte ihr die Hand hin. »Du kannst Basti sagen.« Er zwinkerte Lukas zu. »Gut gemacht, Kumpel. Auch wenn du etwas zu vorwitzig warst.« Er verschwand pfeifend im Stall.

				»Boah, ist der nett!«, strahlte Tanne. »Ich schätze, der Rettungsschwimmer muss noch einen Sommer warten.«

				»Juchuh!«, rief Nele und umarmte Tanne so fest. Die beiden führten einen glücklichen Indianertanz auf. »Wir lernen beide reiten, wir lernen beide reiten!«, brüllten sie begeistert.

				Lukas stand kopfschüttelnd daneben. »Weiber«, sagte er fassungslos. »Hoffentlich macht ihr die armen Ponys nicht total verrückt.«
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				Das achte Kapitel

				beginnt alles andere als friedlich [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] deckt auf, dass Zicken nicht immer vier Beine haben [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] riecht nach ziemlich faulem Spiel [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] zeigt, dass Nele überhaupt nicht nachtragend ist [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
und bringt einen größenwahnsinnigen Papagei beinahe 

				Um Kopf und Kragen!
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				Die nächsten Tage bestanden aus Zickenkrieg ohne Ende. Während sich Plemplem und Sissi wechselseitig über den Ponyhof und auf die Bäume jagten, begann zwischen Mona und Josefine handfester Zoff. 

				Mona konnte wirklich super mit Pferden umgehen. Das merkte jeder, der ihr beim Reiten zusah. Sie galoppierte meistens auf dem gutmütigen Blümchen über die Koppel und übte mit ihm sogar schon Springen. Aber eigentlich wollte sie viel lieber mit Tinkerbell für das Turnier trainieren und das sagte sie auch bei jeder Gelegenheit. Nachdem sie freiwillig sogar einen ganzen Tag Stalldienst gemacht hatte, erlaubte Sebastian ihr zur Belohnung endlich, mit Tinkerbell auszureiten. Tatsächlich kam Mona sogleich toll mit dem Pony zurecht und Nele bemerkte bestürzt, dass sie sogar heimlich weinte, als sie es in den Stall zurückbringen musste. Sie hätte Mona gerne getröstet, aber irgendwie traute sie sich nicht. Am ersten Tag war Mona ja total gesprächig gewesen und richtig lustig, aber immer wenn Tanne im Stall auftauchte, benahm sie sich komisch. Fast, als ob sie eifersüchtig wäre. Dann lachte sie extrem laut oder jagte zusammen mit ihrer Katze Sissi hinter Plemplem her. So ein Quatsch!

				Josefine war natürlich stinksauer und brannte darauf, Mona zu beweisen, dass sie die bessere Reiterin war. Sie forderte sie zu einem Wettkampf heraus und holte Tinkerbell sogar heimlich aus dem Stall, ohne Sebastian um Erlaubnis zu fragen. 

				Im wilden Galopp jagten die beiden Konkurrentinnen ihre Ponys über die Koppel bis an den Weidezaun. Während Mona mit Blümchen ohne Probleme über das Hindernis flog, verweigerte Tinkerbell den Sprung und bäumte sich ängstlich auf. Dabei warf sie Josefine beinahe ab. 

				Das hätte echt ins Auge gehen können! Zum Glück war niemand auf der Koppel.

				Die Einzige, die das riskante Manöver haargenau beobachtet hatte, war Nele. 

				Sie war nämlich gerade ganz gemütlich auf Freddys Rücken unterwegs. Galopp war immer noch nicht ihr Ding, aber das Traben ging schon richtig gut. Ab und zu blieb Freddy einfach stehen und Nele wartete ab, bis Freddy eine besonders leckere Pflanze zerkaut hatte. Aber das störte sie überhaupt nicht. Schließlich waren ja Ferien und sie hatten keine Eile.

				»Na, was guckst du wie ein Schaf?«, fauchte Josefine, als sie mit Tinkerbell an ihr vorbeikam. 

				»Wenn Sebastian das mitkriegt, bist du Tinkerbell endgültig los«, warnte Nele. »Das ist echt totaler Quatsch, was du machst.«

				Josefine lachte höhnisch. »Die Pferdeexpertin Nele gibt mir gute Ratschläge«, lästerte sie. »Wer auf einer lahmen Ente über die Felder schaukelt und dabei Blümchen sammelt, sollte lieber seinen Mund halten.« Sie ritt hocherhobenen Hauptes davon.

				»Ist die blöd«, sagte Nele aus tiefstem Herzen und drückte sich innig an Freddys Mähne. Sie beschloss, Josefine ab heute endgültig links liegen zu lassen. Tanne und Lukas hatten einfach recht: einmal Zicke, immer Zicke. 

				Als Stallbursche kriegte Lukas inzwischen von den beiden Mädchen abwechselnd sein Fett ab. Alles war ihnen recht, um auf ihm herumzuhacken. Nur weil er sich so nach seinem neuen Fahrrad sehnte, hielt er durch.
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				Einzig Tanne war der Dauerzank zwischen Mona und Josefine völlig schnuppe. 

				Sie hatte mittlerweile richtig Spaß auf dem Ponyhof und ließ ihr Badezeug meistens zu Hause. Zusammen mit Lukas half sie im Stall aus und ritt so oft es ging auf Blümchen, Bibi und den anderen Ponys. 

				»Ist dir eigentlich aufgefallen, dass Plemplem schon richtig dünn geworden ist?«, fragte Nele ihre Großtante beim Mittagessen. »Das liegt nur an dieser nervigen Sissi.«

				Adelheid nickte. »Die Bewegung tut ihm aber gut. Er ist schließlich nicht mehr der Jüngste. Wer rastet, der rostet, sagt ein Sprichwort. Das gilt auch für Tiere. Sissi hat auch schon ganz schön abgespeckt. Die beiden haben eben keine Zeit, zu fressen, weil sie sich rund um die Uhr herumjagen. Auf unserer Kreuzfahrt war das anders. Deshalb hat mein Edward auch so viel genascht.«

				In diesem Moment ertönte ein wohlbekanntes: »Verrückt. Verrückt. Sissi total verrückt!«

				Nele kicherte. »Doktor Engel wäre hochzufrieden. Plemplem hat sogar ein neues Wort dazugelernt.«

				Sie schaute aus dem Fenster und entdeckte den Papagei hoch oben auf dem Schornstein, wo er laut vor sich hinkrächzte. Tief unten saß die blütenweiße Katze von Mona und miaute jämmerlich nach oben.

				»Plemplem ist schlauer als Sissi!«, stellte Nele stolz fest. »Eine zweite Feder riskiert er nicht. Er hat kapiert, dass er sie aus der Ferne genauso gut ärgern kann.«

				Überrascht sah Nele Mona und Josefine gemeinsam um die Hausecke biegen. Gerade legte Mona den Arm um Josefines Schulter und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Josefine lachte munter. Mona holte einen Schokoriegel aus ihrer Jackentasche, wickelte ihn aus und teilte ihn in zwei Hälften. Die eine Hälfte verschlang sie selber, die andere steckte sie Josefine in den Mund.

				»Hoppla! Was ist denn mit den beiden los?«, fragte sie verdutzt. »Die tun ja so, als wären sie auf einmal beste Freundinnen.«

				Großtante Adelheid guckte neugierig hinaus. »Vielleicht sind sie so vernünftig und haben Waffenstillstand geschlossen. Oder sie haben ein tolles Geheimnis.«

				Nele überlegte eine Weile. »Glaub ich nicht«, sagte sie schließlich. Sie stand hastig auf. Diese überraschende Wende musste sie unbedingt mit ihren Freunden besprechen.

				»Glaub ich nicht«, sagten Tanne und Lukas später. 

				»Da ist doch was faul«, ergänzte Tanne.

				Lukas nickte eifrig. »Ihr müsstet mal hören, wie die sich angiften, wenn sie sich im Stall über den Weg laufen. Dagegen sind Sissi und Plemplem direkt ein Liebespaar.«

				Nele und Tanne mussten total loskichern und kriegten sich gar nicht mehr ein. Schließlich waren alle drei dunkelrot vor lauter Lachen.

				»Ich halte die Augen offen«, versprach Lukas schließlich und machte sich stöhnend über Berge von Pferdeäpfeln her.

				Am Nachmittag versammelten sich alle Reiter zusammen mit Sebastian auf der Koppel. Der Reitlehrer hatte wieder die Pferdedecken mitgebracht. Doch statt eines Lagerfeuers gab es diesmal frischen Apfelkuchen und jede Menge Schlagsahne. 

				Er hielt eine Unterrichtsstunde in Pferdepflege und Verkehrsregeln ab und erzählte, was man Pferden zwischendurch füttern durfte, damit sie kein Bauchweh oder Zahnschmerzen bekamen. Denn auch solche Sachen waren superwichtig.

				»Wenn Frau Kussmund zum Matheunterricht immer so leckeren Kuchen mitbringen würde«, stöhnte Nele behaglich, »dann wäre ich ihre allerbeste Schülerin.« Sie streckte sich lang aus, weil sie vier Stück Kuchen hintereinander gegessen hatte und sich ihr Bauch kugelrund anfühlte.
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				Lukas, der die leeren Kuchenteller einsammelte, robbte von hinten an sie heran.

				»Ich habe was echt Spannendes mitgehört«, flüsterte er ihr aufgeregt ins Ohr.

				»Ihhh, du spuckst«, rief Nele und wischte mit dem Handrücken über ihre Ohrmuschel. Sie sah ihn neugierig an. »Na, was denn? Sag schon…«

				Lukas hielt sich die Hand vor den Mund und flüsterte weiter: »Mona schleimt sich voll ein bei Josefine. Schmiert ihr die ganze Zeit so viel Honig um den Mund, dass es schon heraustrieft.«

				Nele kniff ihn ungeduldig in den Arm. »Aber was genau sagt sie?«

				»Autsch!« Lukas zog seinen Arm weg. »Du zwickst schon genauso doll wie Plemplem«, sagte er vorwurfsvoll.

				»Ich hab’s auch gehört«, mischte sich Tanne lautstark ein.

				»Pscht!«, warnten Nele und Lukas gleichzeitig.

				»Sie sagt, dass Josefine eine bessere Reiterin ist als sie und dass sie es voll verdient hat, mit Tinkerbell bei dem Springreitturnier zu starten, und lauter so einen Quark«, tuschelte Tanne.

				Lukas nickte eifrig, »…und dass sie selber nicht mitmachen will bei dem Springen, weil Josefine sowieso gewinnt und Blümchen viel zu langsam ist. Sie hört gar nicht mehr auf zu schleimen.«
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				Nele machte kugelrunde Augen. »Ist das krass«, sagte sie schließlich. 

				»Das hätte ich nicht gedacht von Mona. Die ist ja eine richtig fiese Schlange. 

				Ich bin sicher, sie will Josefine nur zu was Unvernünftigem oder Gefährlichem überreden, damit Sebastian Tinkerbell an Mona gibt. So gemein war nicht mal Josefine zu mir, als es um den Platz in der Handballmannschaft ging.«

				Tanne guckte zweifelnd. »Das war aber schon schlimm«, sagte sie.

				Nele zuckte mit den Achseln. »Egal. Ich finde, wir müssen Josefine vor Mona warnen.«

				Lukas schüttelte verwirrt den Kopf. »Wieso denn? Sie hat sich das doch alles selber eingebrockt.«

				Aber Nele war anderer Meinung. »Hat sie nicht. Sie war zwar oberzickig zu Mona, aber nicht so falsch wie die. Josefine denkt jetzt echt, Mona ist ihre Freundin. Aber sie weiß ja gar nicht, wie das ist, wenn man Freunde hat wie euch. Sie hängt doch in den Pausen immer nur alleine rum. Auch wenn Mona wirklich besser reiten kann: sie darf Josefine nicht so reinlegen.«

				Tanne und Lukas schwiegen betreten. »Und wer soll mit ihr reden? Uns glaubt sie doch bestimmt nichts mehr. Wir haben ihr schon zu viele Streiche gespielt.«

				Nele guckte entschlossen. »Ich versuche es.«

				Das war gar nicht so einfach. Mona hing die ganze Zeit wie eine Klette an ihrer neuen Freundin Josefine und so musste Nele mehrere Anläufe nehmen, bis sie Josefine endlich alleine erwischte und sie vor Mona warnen konnte.

				Leider lief die Sache total schief. Josefine glaubte Nele kein einziges Wort. Im Gegenteil. Sie wurde furchtbar wütend. Sie beschuldigte Nele, dass sie sich das mit Lukas und Tanne nur ausgedacht hatte, um sie zu ärgern.

				»Und weißt du, was das Schlimmste ist?«, schrie Josefine aufgebracht. »Du bist ja bloß eifersüchtig auf mich und Mona, weil du selber so gerne meine Freundin wärst. Aber das wird nie, nie, nie passieren. Hast du kapiert?«

				Nele blieb die Spucke weg. Josefine hatte wirklich einen Knall. Gerade wollte sie ihr die Meinung geigen, da jagten Plemplem und Sissi kreischend und fauchend an ihnen vorbei. Aus unerfindlichen Gründen lief der Papagei auf seinen zwei wackligen Beinen, anstatt zu fliegen. Im letzten Moment konnte Nele den zeternden Vogel aus Sissis Krallen retten.

				»Du bist ja total doof!«, schimpfte Nele mit zitternder Stimme. Sie war außer sich vor Sorge. »Wie kann man nur so größenwahnsinnig sein? Sissi hat vier flinke Pfoten und du hast zwei krakelige Krallenfüße. Flieg gefälligst, wie es sich für einen Vogel gehört.« Zur Strafe sperrte sie Plemplem in ihrem Zimmer ein und verschloss sorgfältig alle Fenster.

				Zum Dank biss ihr der Papagei wütend in den Finger.

				»Irgendwie erinnert mich Plemplem gerade total an Josefine«, grinste Tanne. »Und wenn er so sauer guckt, sehen sich die beiden sogar ein wenig ähnlich.«

				Die beiden Freundinnen brachen in schallendes Gelächter aus. Irgendwie hatte Tanne den Nagel wieder einmal voll auf den Kopf getroffen. 
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				Das neunte Kapitel

				beginnt ohne Umschweife mit einem tollen Plan [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
zeigt, dass Freddy und Nele sich wie blind verstehen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
deckt Monas böses Spiel auf [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] beweist, dass Lügen 
nicht immer kurze Beine haben [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und bringt so 
einen ahnungslosen Waldbewohner in 

				Allerhöchste Gefahr!

				
					[image: 022-13953-Nele1-009-K.tif]
				

				Noch vor dem ersten Morgenausritt ließ Sebastian die Überraschungsbombe platzen. Zusammen mit Großtante Adelheid hatte er heimlich eine nächtliche Schnitzeljagd organisiert. Natürlich hoch zu Ross!

				Vorausschauend hatte er mit den Eltern von Lukas und Tanne telefoniert. Beide durften heute auf dem Ponyhof übernachten, damit sie auch bei der Nachtwanderung dabei sein konnten.

				Nele kreischte so begeistert los, dass sie sogar ihrem Papagei Konkurrenz machte. 

				»Plemplem, plemplem!«, schnurrte er so zahm wie ein Schoßhündchen. Nachdem Nele gestern so doll mit ihm geschimpft hatte, benahm er sich artig wie ein Täubchen im Käfig. Allerdings traute Nele dem Frieden nicht ganz. Deshalb hatte sie ihn während des Frühstücks links liegen lassen und ihm nicht eine einzige Rosine aus ihrem Müsli zugesteckt. Er sollte sich ihre Schelte diesmal wirklich zu Herzen nahm. Die Vorstellung, dass ihr süßer Papagei von einem dummen, miauenden Wollknäuel zerrupft werden könnte, brach ihr nämlich fast das Herz.

				Den ganzen Tag fühlte sich Nele so kribbelig, als ob sie Hummeln in der Hose hätte. Sie freute sich ganz furchtbar auf die Nachtwanderung. Am tollsten fand sie, dass Tanne und Lukas auch mitmachen durften. 

				Mona und Josefine rannten wie das doppelte Lottchen über den Ponyhof und hielten den ganzen Tag Händchen. Selbst beim Pferdestriegeln klebten sie aneinander fest wie Leim. 

				»Du bist wirklich die tollste Reiterin auf der ganzen Welt«, schnappte Nele zufällig Monas Worte auf, als sie nebenan die Box von Freddy sauber machte. Josefine begann zu strahlen wie ein Honigkuchenpferd.

				Vor Ärger und Mitleid zugleich grummelte es ganz doll in Neles Bauch.

				»Hoppla!«, sagte Mona. »Hast du einen Bären verschluckt?«

				Nele gab keine Antwort, aber ihr Kopf wurde ganz heiß vor unterdrücktem Zorn. Diese doofe Begegnung ging ihr den ganzen Tag nicht mehr aus dem Kopf.

				Endlich wurde es Abend.

				Bei Dämmerung waren alle Pferde gesattelt. Josefine sicherte sich Tinkerbell und Mona schnappte sich Blümchen. Tanne ritt auf Bibi und Lukas mühte sich mit Kalle ab. Dieses Pony war neu im Stall und Sebastian hatte ihn Lukas anvertraut, weil er ihm durch die tägliche Arbeit schon etwas vertraut war. Momentan zeigte Kalle jedoch kein Interesse an einem Ausritt. Dafür fand er die jungen Disteln, die im Graben blühten, besonders lecker und stakste immer wieder hinein.

				Die Strecke, die Sebastian mit Großtante Adelheids Hilfe festgelegt hatte, war so einfach abzureiten, dass auch Anfänger wie Nele keine Schwierigkeiten bekamen. Ein Weg, den die Ponys schon hundertmal getrabt waren und den sie quasi wie im Schlaf kannten. Hinter Büschen oder auf erreichbaren Ästen waren rote Schleifen mit kleinen Zetteln befestigt, auf denen lustige Aufgaben standen, die die Reiter lösen mussten. 

				Den allerersten Zettel erwischte aber Lukas. »Pflücke eine Distel für einen Freund!«, las er laut vor. 

				Alle lachten. Schließlich hatte er Kalle gerade erst mühsam aus dem Graben herausgelockt. 

				»Kein Problem!«, rief Lukas grinsend. Er sprang vom Sattel, raste in den Graben zurück, pflückte geschickt eine Distel, ohne sich zu stechen, und überreichte sie mit einer Verbeugung seinem Pferd Kalle. »Für dich, mein Freund!«, sagte er und versuchte, ernst zu bleiben.

				
					[image: 022-13953-Nele1-095.tif]
				

				Kalle wieherte begeistert und kaute behutsam die Blütenblätter aus dem Kelch.

				Die anderen Reiter klatschten laut. 

				Fast alle. Nele beobachtete, wie Mona genervt 

				die Augen verdrehte, als ob sie die Witznummer von Lukas peinlich fände. Sie beugte sich zu Josefine hinüber und flüsterte etwas in ihr Ohr. Josefine nickte zustimmend und flüsterte etwas in Monas Ohr zurück. Die beiden kicherten ausgiebig und wollten gar nicht mehr damit aufhören.

				»Boah, sind die affig«, murmelte Nele. Sie spürte, wie ihr Herz vor Empörung schneller schlug. Vorsichtig trabte sie an die beiden Lästermäuler heran. Sie wollte zu gerne herausfinden, was sie so Geheimes miteinander zu tuscheln hatten. Wenn sie sich tatsächlich über Lukas lustig machten, wollte Nele ihnen echt mal was erzählen. Schließlich war Lukas ein richtig guter Freund für sie geworden.

				»Brrrrr, Freddy, brrrr.« Nele brachte Freddy mit ruhiger Hand zum Stehen. 

				Stolz stellte sie fest, dass Freddy ihr mittlerweile so brav gehorchte wie ein Schoßhündchen. Sie streichelte zärtlich über Freddys struppige Mähne.

				Plötzlich hörte Nele, wie Mona ihrer neuen Freundin Josefine zuraunte: »Über die Weidezäune runter zum Baggersee, traust du dich? Wer als Erster dort ist, kriegt Tinkerbell.«

				Eine Sekunde später gaben die beiden ihren Ponys die Sporen und preschten überraschend los.

				Nele erschrak. Das war ein verdammt gefährlicher Weg. Wusste Josefine das überhaupt? Diesen Wettritt konnte sie nur verlieren, denn auf der holprigen und hindernisreichen Strecke war Blümchen der ungestümen Tinkerbell haushoch überlegen. Außerdem wurde es bereits dunkel.

				Suchend schaute sich Nele um. Sie musste unbedingt Sebastian Bescheid sagen.

				Sebastian und Großtante Adelheid bildeten die Schlusslichter. Anscheinend hatten sie keine große Eile und trabten im Schneckentempo vor sich hin. 

				»He, Sebastian«, rief Nele und winkte ihm aufgeregt.

				Aber Sebastian war ganz in sein Gespräch mit Großtante Adelheid vertieft und reagierte nicht. Kein Wunder. Schließlich erzählte sie ihm gerade mit lauter Stimme von ihrer abenteuerlichen Elefantenexkursion, auf der sie Sir Edward kennengelernt hatte. 

				Nele schüttelte den Kopf. Großtante Adelheid war wieder einmal voll in Fahrt. Sollte sie lieber Lukas und Tanne zu Hilfe rufen? Die beiden ritten nur ein paar Pferdelängen entfernt Seite an Seite mit Monas Mama, die allen ohne Unterlass versicherte, dass Sissi zu Hause ganz lieb sei und nur ein einziges Mal einer unternehmungslustigen Fledermausfamilie einen Schrecken eingejagt habe. 

				Klar, dachte Nele kopfschüttelnd. Total lieb. So sanft wie eine Klapperschlange!

				Sie blickte nach vorne.

				Von Mona und Josefine waren nur noch zwei dunkle Punkte zu erkennen. Jeden Augenblick würden sie ganz in die Dämmerung eintauchen. 

				Nele überlegte fieberhaft. Was ging sie das eigentlich alles an? Sie seufzte laut. Josefine tat ihr einfach leid. Wenn sie Ärger kriegte, war es Monas Schuld. Sie nutzte aus, dass Josefine keine Freundin hatte. Das war allerdings obergemein von Mona.

				Kurzentschlossen bog Nele mit Freddy in den nächsten Pfad ab und trabte ebenfalls Richtung Baggersee. Das Pony kannte den Weg wie aus dem ff von ihren gemeinsamen Spaziergängen. Nele dachte gar nicht darüber nach, dass sie Angst haben könnte. Eigentlich ein sehr feines Gefühl, so durch die Nacht zu schaukeln. Sie fühlte sich auf Freddy sicher und stark. Nur über Zäune springen traute Nele sich noch nicht. Ein kleiner rothaariger Fuchs verschwand ängstlich im Gebüsch, als sie mit Freddy an ihm vorbeiritt.

				
					[image: 022-13953-Nele1-098.tif]
				

				Das erste Weidetor ließ sich ohne Weiteres öffnen und sie stieg geschickt über den linken Steigbügel zurück in den Sattel.

				Bereits am zweiten Zaun entdeckte sie Josefine und Mona. 

				Neles Herz blieb vor Schreck beinahe stehen.

				Josefine war bei ihrem zweiten Sprung anscheinend abgeworfen worden, denn sie saß auf dem moosigen Waldboden und rieb sich ihren linken Fußknöchel. Ansonsten war ihr anscheinend nichts passiert. Mona kauerte eng neben ihr. Beide Mädchen schluchzten im Chor laut vor sich hin. 

				Tinkerbell stand verstört abseits und schnaubte verängstigt.

				Nele sprang aus dem Sattel und ging ganz vorsichtig auf Tinkerbell zu. Dabei sprach sie so zärtlich mit ihr, wie sie das mit Freddy immer tat. 

				Zutraulich rieb Tinkerbell ihr nasses Maul an Neles Kopf. Ihhhh, fühlte sich das kalt und klebrig an. 

				Nele nahm Tinkerbells Zügel und lief zu Josefine hinüber, die noch immer weinend am Boden saß. »Kannst du zu Fuß zurückgehen?«, fragte Nele. 

				Josefine nickte und hielt Nele ihre Hand entgegen. Nele stützte sie beim Aufstehen. Josefine trat vorsichtig auf. Das klappte ganz gut.

				»Oder willst du lieber auf Freddy reiten? Tinkerbell ist bestimmt noch ganz durcheinander, die wirft dich gleich wieder ab.«

				Josefine schüttelte hastig den Kopf. »Nee, es geht schon wieder. Vom Reiten habe ich erst mal die Nase voll, und von Tinkerbell sowieso.«

				Sie sah Nele vor Verlegenheit gar nicht an, sondern guckte zur Seite.

				»Das war echt eine total dumme Idee von euch«, sagte Nele ruppig.

				Im Gänsemarsch wanderten die drei Mädchen den verschlungenen Weg zurück. Josefine hielt Freddy am Zügel, Mona ihr Pony Blümchen und Nele führte Tinkerbell sicher zurück. Immer wieder rieb Tinkerbell ihr weiches Maul an Neles Schulter, bis ihr T-Shirt total nass war. Zu Fuß dauerte es natürlich eine Ewigkeit. Sebastian hatte aus Sorge bereits die Feuerwehr angerufen.

				Jetzt war er stinksauer.

				
					[image: 022-13953-Nele1-100-101.tif]
				

				»Wir können echt nichts dafür«, sagte Mona und quetschte ein paar Tränen aus ihren Augen. »Wir haben uns in der Dunkelheit verirrt, weil wir die Ersten waren.« Sie beschrieb einen riesigen, streunenden Fuchs, der Tinkerbell vor die Hufe gerannt war und beinahe zugebissen hätte. Das Pony hatte sich vor Schreck aufgebäumt und Josefine abgeworfen.

				Sebastian war entsetzt. »Stimmt das, Josefine?«, fragte er beunruhigt. 

				Josefine nickte. »Und Nele hat uns gerettet«, sagte sie mit schwacher Stimme.

				Sebastian zog seine Stirn in Falten. »Dann muss ich gleich morgen den Jäger anrufen, dass er sich kümmert. Hoffentlich hatte dieser Fuchs keine Tollwut.«

				
					[image: 022-13953-Nele1-102.tif]
				

				Großtante Adelheid schenkte beiden Mädchen zum Trost einen hübschen rotbraunen Glücksstein aus der Wüste, der sie in Zukunft vor Kameltritten und sonstigem Unheil bewahren sollte.

				Auf dem Rückweg schwiegen alle bedrückt. So hatten sie sich die abenteuerliche Schnitzeljagd nicht vorgestellt!

				Wortlos verzog sich Nele in ihr Bett. Sie wollte nicht als Retterin gefeiert werden. Vielmehr kochte sie vor Wut über Josefine und Mona, denn sie wusste, dass die beiden Sebastian aus Feigheit angelogen hatten. Armer kleiner Fuchs! Sie musste dringend etwas unternehmen, damit es ihm nicht an den Kragen ging.

				Aber was sollte sie tun? Petzen kam für sie genauso wenig in Frage. Auch wenn Mona und Josefine es echt verdient hatten. Sie war in einer Zwickmühle.

				Nicht einmal Plemplem konnte Nele diesmal zum Lachen bringen. Bevor sie einschlief, kreischte er putzmunter über den ganzen Ponyhof das neue Wort, das er gelernt hatte: »Mona, total plemplem. Mona, total plemplem. Mooooooo-naaaaaaaaa!!!«
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				Das zehnte Kapitel

				zeigt, dass Ponys gerne kuscheln [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] bringt die ganze 
Wahrheit noch rechtzeitig ans Licht [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] hat es zum Schluss 
noch faustdick hinter den Ohren [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und schließt die 
Geschichte mit den beruhigenden Worten 

				Ende gut, alles gut!

				
					[image: 022-13953-Nele1-010-K.tif]
				

				Am nächsten Tag sah der Himmel so blau aus, als hätte man ihn angemalt. Die gut gelaunte Sonne begrüßte jeden, der sich über das tolle Ferienwetter freute, mit einem Strahlen. 

				Deshalb waren die Ponys besonders früh aufgewacht und wieherten fröhlich nach saftigem Hafer und einem langen Spaziergang in frischer Luft. 

				Lukas und Tanne hatten sich für die Nacht ein gemütliches Bett im Heu gebaut. Darin hatten sie tief und fest geschlafen, bis Kalle aus seiner Box ausgebüxt war und direkt neben Lukas ins Heu plumpste. Verwirrt schoss Lukas hoch und traute seinen verschlafenen Augen nicht. Kalle schnaubte höflich zur Begrüßung und bleckte sein riesiges Gebiss. Erschreckt krabbelte Lukas aus dem Heu. Vermutlich war Kalle einfach einsam gewesen und hatte sich deshalb zu ihm gesellt wie ein kleiner Hund. Schließlich war er neu unter den vielen Ponys, die sich in ihrem Stall bereits bestens auskannten. 

				Trotzdem: Mit einem Pony wollte Lukas sein Nachtlager doch lieber nicht teilen.

				Auch andere waren an diesem sonnigen Morgen beim ersten Sonnenstrahl aus den Federn gehüpft, zum Beispiel Großtante Adelheid, die Langschläferin unter den Gästen auf dem Ponyhof Sonnenblume. Sie hatte beschlossen, noch vor dem Frühstück einen kleinen Ausritt auf Komet zu machen. 

				Gerade als sie unter den Obstbäumen davongaloppierte, tauchte Josefine im Hof auf. Anscheinend hatte sie vergessen, ihre Haare zu kämmen, denn sie sahen noch ganz wuschelig von der Nacht aus. Angezogen war sie auch nicht. Sie trug ihren Schlafanzug mit den blauen Ponys und lief barfuß über die Pflastersteine. Zaghaft klopfte sie an die Tür von Reitlehrer Sebastian und huschte eilig hinein.

				 Die Einzige, die an diesem Morgen keine Lust auf Aufstehen und Sonnenschein hatte, war Nele.

				Sie lag eingekuschelt in ihre Decke in ihrem Bett und guckte gespannt einer winzigen Spinne zu, die sich an ihrem feinen Faden mühsam hinauf zu ihrem Netz hangelte. Kurz vor dem Ziel kam ein sanfter Windstoß und wehte die Spinne davon.

				»Pech gehabt«, sagte Nele und nickte wissend. »Das Leben ist kein Ponyhof.«

				Sie zog sich die Decke ein Stückchen weiter über den Kopf, damit die Sonne sie nicht zu sehr blendete. Ständig geisterte der kleine rote Fuchs durch ihren Kopf. Bestimmt hatte sich der Jäger schon auf die Suche nach ihm begeben. Sie setzte sich kerzengerade auf. 

				
					[image: 022-13953-Nele1-104.tif]
				

				Nein! Es durfte ihm auf keinen Fall etwas passieren. Auch wenn Nele dafür zum ersten Mal in ihrem Leben jemanden verpetzte. Hoffentlich war Sebastian da.

				Sie sprang energisch aus dem Bett und zog ihre Trainingshose und ein frisches Shirt an. Die Katzenwäsche mit eiligem Zähneputzen über dem Waschbecken musste heute ausreichen. 

				Gerade als Nele aus der Tür sausen wollte, klopfte es ans Fenster.

				»Nele, Schlafmütze, wo bleibst du denn?«, riefen Lukas und Tanne im Chor. »Du verschläfst wieder einmal alles Wichtige!«

				»Keine Zeit! Ich habe selber was total Wichtiges vor«, rief Nele und fuhr hastig in ihre Turnschuhe. Ohne diese zuzubinden, stürmte sie hinaus in die helle Sonne und rannte, so schnell sie mit zwei offenen Schuhen laufen konnte, zum Stall.

				Plötzlich blieb sie wie angewurzelt stehen.

				Mitten auf dem Hof stand ein knallgelbes Taxi. Gerade schob Monas Mama einen riesigen Katzenkorb ins Auto. In dem Korb saß niemand anders als die blütenweiße Sissi. Sie fauchte wütend und tatzte mit ausgefahrenen Krallen zwischen den Gitterstäben heraus. 

				»Au, du Biest!« Monas Mama steckte ihren Daumen in den Mund und saugte heftig daran. Nele musste lachen. So harmlos, wie Monas Mama immer behauptete, war Sissy wohl doch nicht.

				Im selben Moment, als Mona mit ihrem Rucksack aus der Tür trat, ertönte die Stimme von Plemplem hoch oben aus dem Schornstein: »Mona, total verrückt, Sissi, total verrückt, Mona, total verrückt, Sissi total verrückt!« Er brach in krächzendes Gelächter aus. 

				»Wo er recht hat, hat er recht!«, prustete Tanne los.

				Mona quetschte sich wortlos neben Sissy auf den Rücksitz. Sie würdigte niemanden eines Blickes.

				Endlich hatte der Taxifahrer das ganze Gepäck im Kofferraum verstaut. »Können wir endlich starten, guter Mann?«, drängelte Monas Mama. Sie ließ sich auf den Sitz fallen und knallte grußlos die Tür zu.

				»Echt nette Leute«, lästerte Lukas. »Besonders das weiße Ungeheuer werde ich vermissen.«

				Das Taxi fuhr hupend davon.

				»Da staunst du, oder?« Man sah Lukas an, dass er darauf brannte, Nele haarklein zu berichten, was sie alles verpasst hatte.

				»Josefine hat Basti noch rechtzeitig die ganze Wahrheit gebeichtet, bevor der arme Fuchs erschossen wurde«, ergänzte Tanne strahlend. »Da mussten Mona und ihre Mama sofort ihre Sachen und Sissi einpacken und nach Hause fahren. Und weißt du was??? Deshalb darf ich ab heute Blümchen reiten.« Sie hüpfte froh auf und ab.

				»Richtig! Unruhestifter sind auf dem Ponyhof Sonnenblume nicht willkommen!«

				Sebastian lächelte Nele an. »Dein Verdacht war goldrichtig. Mona hat die arme Josefine nur ausgenutzt, um an Tinkerbell heranzukommen. Ganz schön gemein.«

				Nele guckte betroffen. »Muss Josefine jetzt auch nach Hause fahren?«

				Sebastian schüttelte den Kopf. »Sie hat ihren Denkzettel auch so bekommen. Das nächste Mal wird sie sich ihre Freunde hoffentlich sorgfältiger auswählen.«

				In diesem Moment tönte ein vertrautes Wiehern aus dem Stall. 

				»Freddy!«, rief Nele laut. »Ich habe Freddy ja noch gar nicht guten Morgen gesagt. Und seine Box muss ich auch noch sauber machen und Durst hat er bestimmt auch.« Sie raste los und kugelte beinahe über ihre losen Schnürsenkel.

				Freddys Box war blitzsauber und er kaute fröhlich an einer frischen Ladung Heu. Selbst der Wassertrog war randvoll mit klarem Wasser gefüllt. Nele guckte verblüfft und umarmte Freddy stürmisch. 

				»Guten Morgen, mein Süßer!« Sie knuddelte innig mit ihm. Erst danach entdeckte sie Josefine. Sie saß ganz oben auf einem frischen Berg mit Heu in der hinteren Ecke des Stalls.

				»Hei, Nele«, sagte sie und guckte verlegen. »Basti und ich haben ausgemacht, dass ich im Stall mithelfe, bis ich mich wieder traue, auf Tinkerbell zu reiten. Deshalb habe ich schon mal bei Freddy sauber gemacht, während du geschlafen hast.« Sie sprang mit einem großen Satz herunter und landete direkt vor Nele.

				Nele war sprachlos. »Ja dann…«, stammelte sie. »Dankeschön.«
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				Josefine lächelte verlegen. »Bitteschön… gern geschehen.«

				Sie schwiegen eine ganze Weile und bürsteten gemeinsam Freddys dicke Mähne.

				»Ich war ganz schön blöd zu dir«, sagte Josefine schließlich mit fester Stimme. »Und gemein und gehässig und…«

				Nele holte tief Luft, »…und jetzt ist damit Schluss. Ende gut, alles gut.« Sie hielt Josefine offenherzig ihre Hand hin. »Waffenstillstand?«

				Josefine schlug erleichtert ein: »Waffenstillstand.«

				Nele grinste und drückte ihren Kopf zufrieden gegen Freddys warmen Hals. 

				Jetzt konnten die Sommerferien endlich beginnen.
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[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif]Aus Neles Tagebuch[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif]


				Die Ferien auf dem Ponyhof waren wirklich superklasse und Freddy ist das allerliebste Pony auf der Welt! Zum Glück ist der Hof nicht so weit weg. So können Tanne und ich die Ponys und Sebastian immer mal wieder besuchen! 
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Ponygeflüster
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				Sebastian hat mir viele tolle Tipps gegeben, wie man mit Ponys umgeht und was ihnen gefällt. Damit ich nichts vergesse, habe ich alles hier aufgeschrieben:

				
[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Auch Ponys naschen gerne, aber viel besser als Schokolade sind Äpfel oder Karotten. Denn auch Ponys bekommen Zahnschmerzen! Am besten ist es, man schnippelt das Obst und Gemüse nicht in lange, dünne Stücke, sondern hält es dem Pony im Ganzen hin. Sonst verschluckt es sich vielleicht und muss husten.

				
[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Wenn Freddy auf der Weide steht, dann guckt er manchmal ganz verträumt in die Ferne. Erst habe ich gedacht, er träumt von wilden Ausritten, aber dann hat Sebastian erklärt, dass Ponys wahnsinnig scharf sehen können und Freddy wahrscheinlich ganz weit hinten am Horizont etwas Spannendes beobachtet. Dass sie so gut sehen können, hilft ihnen, in der freien Wildbahn zu überleben. 

				
[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Auch Ponys brauchen Freunde! Neulich stand Freddy auf der Weide und hat ganz unglücklich geguckt. Als ich Sebastian gefragt habe, was mit ihm los ist, hat er mir erklärt, dass ihm langweilig ist, wenn er alleine ist. Und ein bisschen Angst bekommt er dann auch. Ponys sind Herdentiere und fühlen sich nur in der Gruppe sicher. 

				
[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Selbst Ponys haben manchmal schlechte Laune. Normalerweise zeigen sie das auch: Wenn Freddy die Ohren anlegt und seinen Kopf schüttelt, heißt es: Aufgepasst! Gleich schnapp ich nach dir! Und wenn er wild mit dem Schwanz hin- und herwedelt, dann will er sagen: Platz da! Ich bin so böse, dass ich gleich ausschlage! Dann ist es besser, sich ein Stück zu verziehen und leise mit ihm zu reden, bis er wieder zufrieden ist. 
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				Gänseblümchen-Kranz
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				Freddy liebt Gänseblümchen! Deshalb habe ich ihm einen Gänseblümchen-Kranz geflochten. Und das geht so:

				
[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Pflücke ungefähr 20 Gänseblümchen.

				
[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] In einen Stängel machst du mit dem Fingernagel einen kleinen Schlitz wie ein Nadelöhr.

				
[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Dadurch fädelst du den nächsten Gänseblümchenstängel und ziehst ihn bis zur Blüte durch. Aber nicht zu fest, denn sonst können die Blüten abbrechen! 

				
[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Den letzten Stängel wickelst du um die erste Blüte und bindest ihn mit einem langen Grashalm fest. Fertig ist der Gänseblümchen-Kranz. 

				
[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Und noch ein Tipp: Wenn du dir einen Gänseblümchen-Kranz auf den Kopf setzt, musst du die Augen zumachen und darfst dir etwas wünschen. Freddy will bestimmt Möhren!
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